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Der Herr Kompagnon.
Kriminalnovelle von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)
In das Kontor der angesehenen kaufmännischen Firma

Hartung und Brandau zu H. trat eine elegant gekleidete
und überaus anmutige junge Dame von etwa zwanzig
Jahren . Auf ihrem hübschen Gesichtchen. das wie von einer
freudigen Erregung leicht gerötet erschien, prägte sich die
glücklichste und heiterste Stimmung aus , und hell und froh,
lich war auch der Klang ihrer Stimme , als sie an einen
der im ersten Zimmer arbeitenden Buchhalter, die sich bei
ihrem Eintritt gleichzeitig achtungsvoll erhoben hatten die
Frage richtete: '

»Ist Herr Brandau in seinem Kabinett ? Und werde
ich ihn auf einen Augenblick sprechen können?"

„Gewiß, Fräulein Hartung !" antwortete der Sfnae-
redete, ein alter Graukopf von etwas gebeugter Saltuna
diensteifrig, „der Herr Chef ist drinnen, und er Lrd sich
glücklich schätzen, einen solchen Besuch zu empfangen "

Mit einigen ungeschickten Kratzfüßen öffnete er ' dabei
die in einen Nebenraum führende Tür , und die junge Dome
trat mit leichten Schritten in das Allerheiligste der beiden
Firmenlnhaber em. Das kleine Gemach war sehr behaa-
ich und für das Arbeitszimmer eines Kaufmannes viel,

leicht sogar etwas zu verschwenderisch ausgestattet. Aber
man konnte es dem zierlich gebauten, etwa lechsunbLneitzig,.
fahrigen Herrn welcher da m süßem Nichtstun mehr lL
gend als sitzend in dem schwellenden Fauteuil lehnte und
b'e,* blr? 0en  Kolken einer Zigarre zur Decke emvorblies,
auch sehr Wohl schon auf den ersten Blick anmerken, daß
chm Bequemlichkeit und Genuß als die obersten Gesetze des
Zevens galten._ Sein Gesicht war blaß und seine Züge
iwlatf, wie diejenigen eines Menschen, der eine stürmische
Tt̂ angmheit hinter sich hat. Auch sein leicht gelocktes,

^aar war hier und da bereits stark gelichtet, trotz.
W «nen hübschen Mann gelten können, wenn

em. Ellick seiner kalten Augen etwas Lauerndes,
iS*? ^ .gleich Unstetes gewesen wäre, und wenn
JJrf ,öaJ zeitweilige Zucken seiner Lippen und Hände au ;

n hochgradige Unruhe und Nervosität hingedeutet hätte.
To.Jf r *H"rr. etn  Geräusch der geöffneten Tür zuerst

L .* * choüstassig den Kopf zur Seite gewendet, ohne
seiner bequemen Stellung zu rühren . Sowie er

Dame erkannte, sprang er wie elektrisiert
Wand rinSiir“ tiefer sßerßeit9un0 au bm atl ber

ein- fe/ te,nl ^re . Fräulein Hartung !" sagte er.
S s Abreise Ihres Vaters das Glück
muh St - *. fo  gelten vergönnt, daß ich fast annehmen

'et  etwa außergewöhnliches geschehen, das heute
die Tochter meines verehrten Kompagnons zu mir führt ."
förnt/,! 001  Bemüht , sich von der liebenswürdigsten
^ ^ 5igen und seme Formen waren denn auch von

^elloser Art. Wer das verbindliche und sicht-
stand seinem Gesicht nicht gut, und die fröh-

$ Stimmung der jungen Dame schien denn auch
tvo sie ihm gegenüberstand, einer un¬

behaglichen Befangenheit gewichen zu sein.
"® te  haben recht, Herr Brandau, " sagte sie, ohne den

2 ?fiÄ na einzunehmen. „Es ist etwas außer-
BffiJ iaä  Sßnen ' wie ich hoffe, Freude
» 2 ? Ä - Papa telegraphiert uns soeben, daß
werd/i ^ ^ ?pend zuruckkehrt. In kaum fünf Stunden
men können" * ^ bem Saßnf,ofe in  Empfang neh-

bieiefZli eJr  wirklich Freude war . die Herr Brandau bei
falls chiê Erlung empfand so äußerte sie sich bei ihm jeden-
GeWt 0£nl Bet°”öere Aus seinem blassen
in auch der letzte Blutstropfen gewichen zu sein,
unrubimE, ^̂ ^ ^ h^ft fahle Färbung annahm, in seinen
Feuê ss 0*n o em  seltsames , unheimliches
& rDunö > § verbindliche Lächeln auf seinen Lippen er-
wrrte zu einer Grimasse. die viel eher Wut und Haß als
Entzücken ausdrucken konnte. Aber diese auffallende Der-
anderung m seinem Wesen war nur von sehr kurzer Dauer

KJ * Sch°,.spick°rki!L  SÄstme Selbstbeherrschung rasch zurück. Etwas
Sri un^ 7 Swar. aber doch in scheinbar hei-

Tone versicherte er der jungen Dame, daß sie ihm
ms»9 s >erev Vergnügen, als Mit dieser angenehmen lleber-
Mung . .sewlß nicht hätte bereiten können, und daß er
NW glücklich schätzen wurde, wenn sie ihm gestattete beute
Komvl” tßJ er  Gesellschaft zum Empfang seines verehrten

^ dem Bahnhof zu fahren. Als sich Fräu
B^ AAung dann zum Gehen anschickte, machte er keinen
Awh wehr, sie zuruckzuhalten, und während er sie zur
Tur begleitete, fragte er noch: ' 61

0ar* nicht, mein Fräulein , was Ihren
^ater veranlaßt haben kann, ferne Dispositionen so vlötz-
stch zu andern. Vor kaum vier Tagen noch schrieb er mir
batz er seine Reise bis weit in das Innere von Rußland
Anem ausdehnen und frühestens nach Ablauf von drei Mo-«aten zuruckkehren werde." 0

„Päpahat mm daruoer keine Andeutungen qemackt"
"wKrte die junge Dame kühl. „Er pflegt mich 2 ge-
schaflllchen Angelegenheiten nicht zu unterrichten, und ick,
habe gewiß keme Veranlassung, ihn danach zu fragen " ^
. »Verzeihung — ich glaubte nur — daß — viellplck,i

h " stierte Brandau Aber sie enthob ihn feS
peinlichen Lage dadurch, daß sie sich mit einem kleinen
Neigen des Köpfchens verabschiedete und raschen Scbrüw"
das Kontor verließ. Kaum War sie gegangen als üw
Brandaus Stirn in finstere Falten legte und sein Ges2
emen dusteren beinahe verzweifelten Ausdruck annahm
Er dachte nicht daran , seinen bequemen Platz auf dem
Sessel wieder einzunehmen, sondern er lief mit stürmN̂ -st
Schritten m dem kleinen Gemach auf un? nj^ 2^
einer, der m emer hoffnungslosen Lage mit der wahn-
sinnigen Angst eines Ertrinkenden nach einem rettenden ^ e-
danken sucht.

»Diese plötzliche Rückkehr richtet mich zu Grunde," mur-
stylte er. „Wenn er auch nur das geringste erfährt , bin
ich ohne Rettung verloren , denn schon um der unbestech-

hrenhaftigkeit willen würde er sicherlich nicht die
Mindeste Rücksicht auf mich nehmen. Und hätte ich Zeit
gehabt so würde ich gewiß alles zurückgenommen haben.
Nun aber bleibt mir kein Ausweg — keiner, als eine Kugel
vor den Kopf oder. — "

Er vollendete den Satz nicht, gleich als fürchtete er sich,
oem Gedanken, der ihm da durch das Gehirn gefahren war,
auch nur an sich selber Ausdruck zu geben. Aber er ver¬
folgte ihn doch im füllen weiter und zeitweilig ging es so¬
ffst wie ein Aufleuchten der Ermutigung über sein Gesicht.
>vas Endergebnis der Betrachtung aber mußte doch wohl

, »? wenig erfreuliches sein, denn er fuhr sich mit der Hand
I über die Stirn und stöhnte mit einem siefen Aufseufzen:

,nr »Rem . nein, das ist nichts — es ist ein abenteuerlicher
plan . Selbst wenn sich eine Gelegenheit dazu fände, würde
ich doch niemals den Mtzrt haben, es auszuführen. Mag
povn die Komödie ein Ende haben. Ich werde ein schmach¬
volles und klägliches Leben durch einen raschen Tod zubeenden wissen.

Er ordnete die Papiere , welche auf seinem Schreibtisch
tagen, und rief dann den alten , grauköpfigen Buchhalter

umnhm einige auf die Erledigung verschiedener Ge
r •o.ozugliche Befehle zu erteilen. Er war dabei äußer
lich wieder ganz ruhig und aus der Art seines Benehmens
hatte gewiß niemand darauf schließen können, daß dieser
Mann sich im Grund seines Herzens mit dem furchtbaren
Gedanken an em freiwilliges Ende trug.
rxr -"F ie  können heute das Kontor eine Stunde früher
schließen als gewöhnlich," beendete er seine Unterweisung,
indem er nach semem Hut und seinem Ueberrock griff, „mein
Kompagnon kehrt noch heute abend von seiner Reise zurück,
und da ich ihn auf dem Bahnhof zu empfangen gedenke,
werde ich vorher schwerlich abermals hierher zurückkommen."
. Zugleich mit dem Buchhalter verließ er das Kabinett,
dessen^ ur er sorgfältig hinter sich verschloß. Draußen be
stieg er eine Droschke und fuhr zunächst in seine Privat
Wohnung, die mit einer für die Heimstätte eines Jung-
gesellen wahrhaft überraschenden Vornehmheit und Pracht
ausgestattet war . Brandau hatte für den Luxus seiner Um-
gebung heute nur einen geringschätzenden Blick und ein
bitteres Lächeln. Er ging ohne weiteres auf ein kleines, an
der Wand befestigtes Schränkchen von sehr feiner und kost-
barer Arbeit zu, dessen Tür durch den Druck des Fingers
auf eine geheime Feder zu öffnen war . Brandau entnahm
einem Fach einen zierlichen Revolver, den er in die Brust-
tasche seines Rockes stecken wollte, als ihm plötzlich ein
anderer, besserer Gedanke zu kommen schien. Er legte die
Waffe in das Schränkchen zurück und ergriff statt dessen
em winziges, bis zur Hälfte mit einer wasserhellen Flüssiq-
fett gefülltes Fläschchen, das er erst prüfend gegen das
Licht hielt, ehe er es vorsichtig in einer Tasche seines An-
zuges barg.

„Nun wären wir gerüstet !" sagte er halblaut und es
klang wie eine Art Galgenhumor aus seinen Worten „Nun
mag der Herr Koinpagnon getrost kommen. Ich werde
bereit sein, allen Eventualitäten zu begegnen."

Und heiter, wie wenn er soeben ein großartiges Geschäft
abgeschlossen hätte, fuhr er in das erste Restaurant der Stadt
um ein Diner einzunehmen, das auch den Ansprüchen eines
Fürsten genügt haben würde. -

Pünktlich auf die Minute rasselte der aus dem Osten
kommende Zug in die düstere Bahnhofshalle ein. Brandau
tand an der Seite des Fräulein Emmy Hartung , die in

Begleitung einer älteren Gesellschafterin gekommen war
auf dem Perron , und es war gut. daß die junge Dame
all ihre Aufmerksamkeit auf die einfahrenden Eisenbahn-
Waggons gerichtet hatte, denn sonst würde sie unfehlbar be-
merkt haben, daß der Kornpagnon ihres Vaters in dem
Augenblick, wo die rotglühenden Lichter der Lokomotive gleich
den funkelnden Augen eines schnaufenden Ungetüms in der
dunklen Ferne auftauchten, doch bedenklich nahe daran ge-
wesen war, seine Fassung vollständig zu verlieren. Er tau-
melte wie von einem plötzlichen Schwindel befallen und
eine Lippen nahmen eine beinahe bläuliche Färbung an

Emmy aber kümmerte sich nicht um ihn, sondem sie
eilte mit einem Ausruf der Freude auf  ein Kupee zu in

dessen geöffneter Tür die stattliche Gestatt eines alleren
Herrn mit leichtergrautem Haar und mit ernsten, ange¬
nehmen Gesichtszügen, die eben so viel Wohlwollen als
Willensstärke und Charakterfestigkeit auszudrücken schienen,
sichtbar geworden war.

„Mein teurer Papa !" — „Mein liebes Kind!" Mit
diesen begrüßenden Zurufen fielen sie sich in die Arme, und
Brandau war sicherlich im Grunde seines Herzens froh, daß
ihm die gute Sitte gebot, das erste freudige Wiedersehen
zwischen Vater und Tochter nicht zu stören. Aber auch
diese Gelegenheit ging vorüber, und —- sein Töchterchen am
Arm führend — trat Hartung auf ihn zu. Er schien die
unter zuvorkommendem Lächeln dargebotene Hand seines
Kompagnons gar nicht zu bemerken, sondern er sagte, in¬
dem er seinen Hut kaum merklich lüftete, mit eisiger Kälte:

„Es ist mir lieb, daß Sie da sind, Herr Brandau ! Ich
habe den lebhaften Wunsch, noch heute abend eine wich¬
tige und dringende Angelegenheit mit Ihnen zu besprechen!".

Brandau biß sich auf die Lippen, aber zugleich flammte
auch etwas wie Trotz in seinen unsteten Augen auf.

„Wenn es etwas Geschäftliches ist, Herr Kompagnon,"
erwiderte er in etwas herausforderndem Ton, „so möchte
ich Sie allerdings bitten , es auf morgen zu verschieben.
Ich fühle mich heut etwas angegriffen und ich würde es
mir außerdem kaum verzeihen können, Ihr Fräulein Tochter
gleich am ersten Abend um das Vergnügen Ihrer Gesell-
schaft gebracht zu haben."

„Meine Tochter weiß, daß die Geschäfte dem Vergnügen
stets voranstehen müssen!" war die kurz abweisende Ant¬
wort . „Und ich habe ganz bestimmte Gründe, über die
Angelegenheit, die mich beschäftigt, noch heute ins klare zu
kommen."

Brandau durfte nicht mehr zweifeln, daß Hartung von
einem ganz bestimmten Verdacht gegen ihn erfüllt sei und
daß ein weiterer Widerspruch die Situation nur noch un¬
behaglicher gestalten könne. So zwang er sich denn zu
einem Lächeln und sagte, daß er selbstverständlich wie immer
bereit sei, sich den Wünschen seines älteren Kompagnons
zu fügen und daß seine Einwendung nur den Charakter
eines bescheidenen Vorschlages gehabt habe. Hartung hielt
es für überflüssig, ihm darauf zu antworten, sondern er
wendete sich freundlich an seine Tochter.

„Du wirst also mit Fräulein Wegner allein nach Hause
zurückkehren, mein Kind. Ich begebe mich zunächst in das
Kontor und vermag noch nicht vorauszusagen, wann ich
heimkomme. Es ist also wohl am geratensten, daß du
mich nicht erwartest ."

Mit etwas betrübtem Gesicht zwar, aber doch wider¬
spruchslos fügte sich Emmy in das Unvermeidliche und be¬
gab sich mit der Gesellschafterin wieder zum Wagen zurück,
während die beiden Geschäftsteilhaber eine Droschke bessiegen.

Unterwegs wurde tekn Wort zwischen ihnen gesprochen
und erst, als sie vor dem Hause hieltm, in welchem sich
das Kontor befand, brach Brandau das Schweigen.

„Es ist also wirklich Ihre feste Absicht, Herr Hartung,
noch jetzt, eine Stunde vor Mitternacht, und nach einer
langen, mühseligen Reise die Arbeit zu beginnm?"

„Machen Sie sich wegen meiner Bequemlichkeit keine
Sorge . Herr Kompagnon ! Die Ehre meines Namens und
der kaufmännische Ruf unserer Firma stehen mir höher als
die Ruhe einer Nacht."

Brandau versuchte noch immer den Erstaunten zu spielen.
„Ach, handelt es sich um so ernsthafte Dinge?" sagte

er. „Das konnte ich freilich nicht ahnen. Und wer ist es,
wenn ich fragen darf , der Ihre Ehre und den Ruf unserer
Firma gefährdet ?"

Sie waren unterdessen eingetreten und Hartung hatte
mit seinem eigenen Schlüssel die Tür des Privatkabinetts
geöffnet. Er drehte jetzt den Gashahn auf und zündete
die Flamme an, ehe er sich wieder zu dem andern wandte.

„Wer ist es ?" wiederholte er streng, indem er ihn mit
seinen klaren Augen fest und durchdringend ansah. „Nun,
ich will in diesem Augenblick noch keine besttmmte Beschul¬
digung aussprechen, aber da ich die Aufrichtigkeit liebe,
Herr Kompagnon, so will ich Ihnen Mt verschweigen, daß
man mir gesagt hat . Sie selbst seien es, der im Begriff
stehe, das von n:ir währ -^ d eines gu»Vet-, arbeitsvollen
Menschenlebens so mühsam aufgeführte Gebäude leichtfertig
zu zerstören."

sSchluß siehe zweite Beilage.)
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Brandau, der vom Anbeginn dieser Unterredung lerchen-

gewesen war, schlug ein spöttisches Gelachter an.
darum haben Sie Ihre Reise unterbrochen? Man

siebt" daß Sie alt werden, mein werter Herr HaRuug . S :e
miirden sich sonst schwerlich von irgend welchem Al werber-
ffiSfe 8 einen so heillosen Schrecken verletzen lassem
^ ° Nun Geschwätz oder nicht! Sw haben wohl dre Gute,
mir "einen Einblick in die Bücher zu gestatten."

Mit Vergnügen! Wenngleich jeder andere an memer
Stelle wahrscheinlich sehr entrüstet sein wurde über ern
Zches Gebühren. Doch geben Sw nur wohl dre Ehre
r°„ r Kompagnon, während Ihrer Untersuchung ern Glas
Ntein mit mir zu trinken." , ... . _ -

Er öffnete ein Schränkchen fernes Drplomatentriches und
»ntnabm demselben eine Weinflasche nebst zwer Glasern.

Es ist ern feuriger Marsala !" plauderte er werter, „und
man kann nichts besseres trinken, um den Leib zu erfrischen
,-nd die Lebensgeister anzuregen."

erch danke Ihnen . Ich bedarf solcher künstlichen An-
reaung nicht!" erwiderte Hartung , der bereits das große
Hauptbuch vor sich hingelegt und aufgeschlagen hatte. „Wenn
Sic sich schon um meinetwillen bemühen wollen, so gebeir
Sie mir gefälligst ein Glas Wasser, das genügt mir voll-

Es*würde ihn gewiß befremdet und stutzig gemacht haben,
wenn er hätte sehen können, eine wie merkwürdige Ber-
ai.'ociuiig uo o,e,ei a» uno flu t'.ci) ganz yunmosen unv
unbedeutenden Bitte in Braudaus Gesichtszügenvorgiug.

Brandaus Gesichtszüge verzerrten sich zu einer Grimasse,
die ein Menschenkenner für den Ausdruck leidenschaftlichsten
Seelenkampfes genommen haben würde, und in seinen Augen
flackerte es auf wie das Feuer tödlichsten Hasses. Ohne ein
Wort zu erwidern, wendete er sich zu dem Seitentischchen,
aus welchem in einet verschlossenen Krystallflasche etwas
Wasser stand, und langsam füllte er eines der beiden aus
der Tablette befindlichen Gläser.

Der Teil des Gemaches, in welchem er dastand, war
von dem Licht der einzigen Gasflamme nur notdürftig erhellt,
und selbst wenn Hartung daran gedacht hätte , das Beginnen
seines Kompagnons scharf zu beobachten, würde er kaum
imstande gewesen sein, seinen Bewegungen genau zu folgen.
Ueberdies verfuhr Brandau mit der Geschicklichkeit und
Vorsicht, welche selbst einem Taschenspieler Ehre gemacht
haben würde. Während er mit der rechten Hand, die
merklich zitterte, das Glas füllte, fuhr er mit der Linken in
eine der inneren Taschen seines Rockes, um jenes winzige

' Fläschchen zum Vorschein zu bringen, das er vorhin in seiner
Wohnung zu sich gesteckt hatte. Mit einer einzigen raschen
Fingerbewegungwar der Glasstöpsel entfernt, und schon in

■der nächsten Sekunde befand sich ein Teil der durchsichtigen,
wasserhellen Flüssigkeit in dem Trinkglas.

Mit blassem, aber ganz ruhigem und heiterem Gesicht
bot Brandau seinem Kompagnon den Trunk dar.

„Da Sie etwas besseres doch verschmähen, lieber Freund,
sei es denn gewöhnliches Wasser! Aber ich fürchte, die Wirkung
wird eine andere sein als bei meinem Marsala ."

Dabei lächelte er sogar ein wenig, und es war ein
Lächeln, das jeden andern als den ganz ahnungslosen Hartung
davon abgehalten haben würde, die aus solcher Hand ge>
botene Erfrischung anzunehmen. Jener aber griff, ohne auf-
zublicken, nach dem Glas und that einige hastige, tiefe Züge
aus demselben. Kaum aber hatte er es auf den Tisch zurück¬
gestellt, als er wie von einem Messerstich getroffen, von
seinem Schreibsessel in die Höhe schnellte.

Die gesunde Farbe seines lcichtgerötetcn Gesichts hatte
sich in ein fahles Blau verwandelt und in seinen Zügen
wühlte und zuckte es wie der Ausdruck höchsten körperlichen
Schmerzes.

„Nichtswür—•" stieß er hervor, aber er konnte das Wort
nicht einmal vollenden. Mit beiden Händen in einer krampfigen
Bewegung nach dem Herzen greifend, reckte er sich noch ein¬
mal gewaltsam in die Höhe, um dann mit einem halb er¬
stickten Aufschrei, der in ein kurzes, dumpfes Röcheln über¬
ging, schwer und hülflos auf den Boden des Zimmers
niederzustürzen.

Alles dies hatte sich in einer erstaunlich kürzen Spanne
Zeit abgespielt und Brandau war unterdessen nicht von
seinem Platz gewichen. Mit fiebrisch glänzenden Augen
hatte er jede Bewegung, jedes Todeszucken seines unglück¬
lichen Opfers verfolgt, und nicht Entsetzen und Grauen,
sondern unverhohlene Genugtuung war es, die sich aus
seinem kalten, regelmäßigen Antlitz malte . Er wartete noch
eine kleine Weile, bis es lautlos still geworden war in dem
Gemach. Dann beugte er sich über den regungslose» Körper
seines Kompagnons herab und lauschte. Ja , er schrak nicht
einmal davor zurück, mit den Spitzen seiner schlanken, wohl
gepflegten Fingen nach dem Handgelenk des Bedauernswerten
zu tasten und sich zu überzeugen, daß der Pulsschlag wirklich
aufgehürt habe. Er war mit dem Ergebnis seiner Unter-
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>uchung ftchllich zusrreden, und als er sich wreoer empor
richtete, atmete er auf wie von einer schweren- ast befreit.

„Er hat es überstandcn!" murmelte er. „Nun sind Sie
aller Sorgen um Ihre Ehre und um den Ruf ^ hrer Firma
enthoben, mein Herr Kompagnon, und wenn diese Art der
Rechnungslegung nicht ganz nach Ihrem Geschmack war, so
hätten Sie vorher bedenken sollen, daß man wobt thut,
einem Verzweifelten gegenüber eine gewisse Vorsicht zu

'er selber nicht geneigt sei, die auch in seiner Lage
gewiß sehr dringend gebotene Vorsicht außer acht zu lassen,
bewies die Ruhe und Bedachtsamkeit. mit welcher er die
nächsten Vorrichtungen erledigte. Er nahm das noch zur
Hälfte gefüllte Wasserglas und öffnete ein kleines Fenstcrchen,
welches sich in einer Seitenwand des Kabinetts befand.
Das Fenster führte nicht auf die Straße hinaus , sondern
m einen schmaien Lrcqychachr, in welchen Branvau smon
seit langem die geleerten Weinflaschen, die ihm im Weg
waren, zu werfen pflegte. Unter all den übrigen . Glas¬
scherben war auch dies verhängnisvolle Glas sicherlich am
besten aufgehoben, denn dort konnte es niemals zum Ver¬
räter an ihm werden. Er warf es hinaus , ohne sich erst
die Mühe zu machen, seinen Inhalt auszugießen, und trotz
der geringen Höhe, aus welcher es herabsiel, mußte es zer¬
brochen sein, denn Brandau hörte das Klingen der Scherben.

„Abgemacht!" sagte er, sich mit seinem Taschentuch die
Hand abwischend, als hätte er etwas unsauberes oder
blutiges berührt. „Nun noch einen kleinen Kunstkniff für
alle Fälle, dann sind wir fertig!"

Er füllte ein zweites Weinglas zur Hälfte und stellte es
auf den Schreibtisch des Ermordeten. Dann stülpte er seinen
Hut auf den Kopf und schickte sich zum Fortgehen an. Auf
der Schwelle drehte er sich noch einmal um, um mit einem J
letzten, prüfenden Blick das Innere des Zimmers zu über- !
fliegen. Keine Spur von Gemütsbewegung zeigte sich in
seinem Gebahren, und mit der Genugtuung eines Menschen,
welcher mit dem, was er getan, vollauf zufrieden ist, sagte
er zu sich selbst:

„Besser als ich! Es wehrt sich ein jeder seiner Haut, so
gut er eben kann!" -

Etwa eine Stunde später erschien Brandau abermals
auf der Stätte seines Verbrechens. Aber er kam nicht allein,
sondern in Begleitung des Sanitätsrats Dr . Meerheim, des
alten Hausarztes der Familie Hartung , den er unbarmherzig
aus dem ersten süßen Schlummer wach geklingelt hatte.
Der alte Herr, der sich nur noch in den seltensten Fällen
dazu entschloß, zur Nachtzeit einen Kranken zu besuchen, war
über die Mitteilung von einer plötzlichen schweren Erkrankung
seines Freundes Hartung ganz außer sich geraten, und m
seiner schlaftrunkenen Verwirrung hatte er von Brandaus
Erzählung überdies kaum die Hälfte begriffen.

„Es wird ein Lungenschlag gewesen sein," wiederholte er
immer wieder, „ohne Zweifel ein Lungenschlag. Ich habe
es immer vorausgesehen und habe ihm manchmal angedeutet,
daß ich etwas ähnliches befürchte. Aber er wollte nichts
davon hören, der eigensinnige Mensch, und es fehlte nicht
viel, daß er mich geradezu ausgelacht hätte. Er sei kern¬
gesund, meinte er, und wenn ihm nicht eines Tages ein
Ziegelstein aus den Kopf fiele, würde er ohne Zweifel neunzig
Jahre alt werden. Nun hat es ihn doch ereilt, und ohne
den Ziegelstein — ohne den Ziegelstein!"

Nichts konnte Branduu erwünschter sein, als diese Auf-
fassung des alten, schon hier und da ein wenig schwachsinnigen
Sanitätsrats . Er war sehr vorsichtig in seinen Aeutzerungen,
aber er warf doch hier und da Bemerkungen hin, welche
ganz darnach angetan sein mußten, denselben in seiner vor¬
gefaßten Meinung zu bestärken. Und als Meerheim den
Toten oberflächlich untersucht hatte, lautete sein Gutachten
mit voller Bestimmtheit auf Lungenschlag als Ursache des
plötzlichen Todes, und im Verein mit dem wahrhaft auf¬
opfernd diensteifrigen Brandau traf er sofort die nötigen
Vorkehrungen für die Ueberführung der Leiche in die Hartung-
sche Privatwohnung . - ,, , ,

In der ganzen Stadt sprach man mit der lebhaftesten
Teilnahme von dem Schicksal des allgemein geachteten und
beliebten Kaufmannes. Namentlich der jungen, schönen
Tochter, seinem einzigen Kinde, wendete sich das allgemeine
Mitgefühl in reichstem Maße zu. Einige sofort herbeigeeilte
Verwandte bemühten sich, der aufs tiefste gebeugten und
fast verzweifelnden Emmy über die ersten Tage rhres namen-
losen Kummers hinwegzuhelfen. Keiner aber zeigte sich
dabei dienstwilliger und eifriger als der Kompagnon des
Verstorbenen, der plötzlich eine Freundschaft für Hartung
und eine hingebende Verehrung für seine Tochter an den
Tag legte, welche bei dem stadtbekannten, gespannten Ver-
hältnis zwischen den beiden Geschäftsteilhabern eigentlich
niemand von ihm erwartet hätte . Seine guten Dienste und
seine Tröstungsversuche waren Emmy sichtlich unangenehm,
aber sie fühlte sich viel zu schwach und gebrochen, um einen
Widerspruch gegen dieselben zu erheben. So kam es — und
Brandau selbst trug geflissentlich dazu bei, das Gerücht zu
schüren —, daß sich bald hier und da das Gerede verbreitete,
der Kompagnon des verstorbenen Hartung werde sich wahr¬
scheinlich demnächst mit dessen Tochter verloben, und alle
Welt erblickte darin auch die allereinfachste und natürlichste
Lösung der schwierigen Situation.
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An dem Tage aber, an welchem der so plötzlich aus dem
Leben Geschiedene zur Erde bestattet werden sollte, traten
Ereignisse ein, welche ungeheures Aufsehen erregten und
allen Dingen mit einem Schlag eine andre Wendung gaben.

Bei einem Verwandten des Verstorbenen, einem Regierungs¬
rat , der vorläufig die Leitung aller Familienangelegenheiten
und die Vormundschaft über die noch minderjährige Emmy
übernommen Halle, meldete sich nämlich am Morgen dieses
Tages ein Herr, der den Wunsch äußerte, ihn in einer sehr
dringenden und sehr eiligen Angelegenheit zu sprechen. Er
stellte sich als Geschäftsfreund des Verblichenen vor und
sprach gleich im Beginn der Unterredung mit verblüffender
Bestimmtheit die Behauptung aus, daß Hartung nicht emes
natürlichen Todes gestorben sei, und daß seiner Ueberzeugung
nach kein anderer als Brandau der Mörder sei. Zur Er-
klärung dieser Behauptung , die dem Regierungsrat anfäng¬
lich so sonderbar erschien, daß er an dem gesunden Verstand
des andern zweifelte, führte er dann noch folgendes an.
Es sei ihm durch einen Zufall bekannt geworden, daß
Brandau an der Börse Spekulationsgeschäfte mache, dre
dem sonstigerr, streng reellen und vornehmen Gebahren der
Firma Hartung und Brandau so wenig entsprachen, daß er
von vornherein nicht im Zweifel gewesen war, Brandau
handle hier auf seine eigene Hand. Aus Teilnahme für
Hartung , der von alledem sicherlich keine Ahnung gehabt,
habe er dann weiter nachgeforscht und in Erfahrung gebracht,
daß Brandau nicht nur in dem Spiel an der Börse, sondern
auch im Spiel am grünen Tisch Unsummen verloren habe
und daß mit der Unterterschrift „Hartung und Brandau"
große Wechsel umliefen, die ebenfalls nur ohne Wessen
Hartungs ausgestellt sein konnten. Von diesen unliebsamen
Entdeckungen habe er dann unverzüglich seinem Freunde
Hartung Mitteilung gemacht, und ohne Zweifel fet dies dre
Veranlassung gewesen, dasz jener seine Reise sofort unter-
brachen. Nun käme ihm der plötzliche Tod seines Freundes
überaus verdächtig vor, und er wolle, und er sei entschlossen,
sofort bei der Staatsanwaltschaft eine nähere Untersuchung
der Umstände, unter denen jener Tod erfolgt sei, zu bean-

Nun folaten sich die einzelnen Ereignisse in beinahe ver-
wirrender Schnelligkeit, die Beerdigung Hartungs wurde
noch in der letzten Stunde , zur allgemeinen Ueberraschung,
durch Polizeiverfügung eingestellt, und eine gerichtliche
Sektion der Leiche angeordnet. Gleichzeitig begab sich einer
der gewandtesten Kriminalkommissare in Begleitung eines
anderen Beamten in das Privatkabinett der beiden Geschäfts¬
teilhaber, welches Brandau in der Zwischenzeit absichtlich
nicht wieder betreten hatte, und in welchem darum noch
alles stand und lag, wie es nach dem Tode Hartungs ver-
lassen wurde. Der Beamte nahm eine Probe von dem
Wein mit sich, konnte aber sonst nichts Verdächtiges ent-
decken und wollte sich schon wieder entfernen, als sein Blick
auf das geöffnete Fensterchen des Lichtschachtes fiel. Er trat
hinzu und schaute hinab. Oben aus einem Haufen halb und
ganz zerbrochener Weufflaschen lag ein Wasserglas, dessen
obere Hälfte abgesprungen war, das aber doch noch eine
kleine Menge einer wasserhellen Flüssigkeit enthielt. Von
einer jener raschen Eingebungen beseelt, wie sie für den
Ausgang kriminalistischer Untersuchungen schon so oft von
großer Bedeutung geworden sind, beugte sich der Kommissar
heraus und bemächtigte sich des anscheinend so bedeutungs¬
losen Scherbens. In demselben Augenblick erschien Brandau.
den ein Zufall herbeigeführt hatte, auf der Schwelle. Mit
einem einzigen Blick hatte er den Vorgang erfaßt. Er er-
blaßte und wankte, so daß er sich an dem Türpfosten fest-
halten mußte. Dann aber drehte er sich, ohne ein Wort
zu sprechen, um und verließ eilig das Zimmer und das
Haus.

Noch ehe das Ergebnis der Sektion bekannt geworden
war , und noch ehe die chemische Untersuchung festgestellt
hatte, daß in dem Glase wirklich das totbringerche Glst ent-
halten war, durchlief eine neue Sensationsnachricht die Stadt.

Brandau hatte sich in einem Speisezimmerdes elegante¬
sten Restaurants erhängt , und auf einem Zettel, den er
neben seinem Teller zurückgelassen, hatte er ein unumwun¬
denes Geständnis seines Verbrechens abgelegt. Damit hatte
die Untat ihre Sühne gefunden, noch ehe eine eigentliche
Anklage erhoben war, und die Firma Hartung und Brandau
war erloschen, um nie wieder aufzuleben.
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Sumpfgeister.
Erzählung von G u st a v L ö s s e l.

(Nachdruck verboten.)
Aus meinen jüngeren Jahren , welche ich im Innern von

Australien verlebte, erinnere ich mich einer Begebenheit, die
des Erzählens wohl wert ist.

Ich war auf einer Ucberlandreise begriffen, die mich
durch zum Teil weg-- und wasserlose Wildnisse führte. Der
Ausgangspunkt meiner Reise war Adelaide, die Hauptstadt
von Süöaustralien, das Endziel Mount Gambier , der Ort,
der etwa dreihundert englische Meilen in südöstlicher Rich.
Ving von jener entfernt liegt. Damals gab es noch keine
Eisenbahn nach dort, nur einen Postweg, und der war kaum
mehr als eine Wegspur. Wer jemals mit dem von sechs
halbwilden Pferden gezogenen Postwagen gefahren, der wird
-io Erinnerung daran sein Lebtag nicht wieder los. Ich hatte
mich beritten gemacht und hoffte, so schneller zum Ziele zu
kommen.

Nach vier Tagen erreichte ich „Tillys Sumpf ", einen unter
Wasser gesetzten Wald. Ob erst der Wald oder das Wasser
dagewesen, und wer dem sogenannten „Sumpf " den Namen
des groben Feldherrn aus deni dreißigjährigen Kriege bei.
gelegt, wer kann es wissen! Jedenfalls bietet es einen seit,
samen Anblick, einen Urwald unter Wasser zu sehen. Dieses
bedeckt den Boden von wenigen Zoll bis zu mehreren Fuß
hoch, und da der Boden, soweit die Bäume ragen, fest ist,
kann man mit Pferd oder Wagen ungefährdet hindurch^
kommen.

Der Postweg tritt hier an den Meeresstrand heran und
beschreibt dann, jenem noch weiter folgend, einen großen
Bogen. In einer hier am Sumpfeingang gelegenen Taverne,
der weiterhin noch ein paar Lehmkathen und eine Aus-
spannung sich anschlossen, sagte man mir , daß ich meinen
Weg bedeutend abkürzen könnte, wenn ich den Sumpf durch¬
ritte,̂ was ganz ungefährlich sei. Ich würde auch hier und
da eine Erhöhung finden, aus der ich ein Feuer anzünden
und meinen Tee kochen könnte. Allerdings hätte ich nicht viel
Zeit zu verlieren, wenn ich noch vor Anbruch der Nacht hin¬
durch sein wolle. Es war jetzt eben zwei Uhr vorbei.

Nachdem ich noch dies und jenes über die Wegrichtung
gekragt und erfahren hatte, daß der Sumpfwald voll von
seltsamen Tönen und Geräuschen sei, deren Entstehung
oder Herkunft niemand zu erklären vermöge, saß ich auf.
Me folgten mir vors Haus , um mich abreiten zu sehen, und
so ließ ich nach australischem Brauche noch für mich und jeden
Anwesenden einen Steigbügeltrunk kommen. Nun gab es
allerhand scherzhafte Bemerkungen.

„Sie, nehmen Sie sich in acht vor dem Sumpfgespenst I"
meinte einer, und die anderen lachten.

„Warum? Wenn es mir in Gestalt eines hübschen jungen
Mädchens erscheint, mag es kommen!" ent-gegnete ich eben¬
falls lachend. Und dann ritt ich in schlankem Trabe davon.
- Brauner war zuerst durchaus nicht zu bewegen,
r̂ öas Wasser zu gehen. Er scheute, wich seitwärts aus und
erhob sich sogar ein paarmal aus die Hinterbeine . Wenn
ras mir keine schlechte Vorbedeutung war ! Vielleicht hätte
>ch nun doch,noch den Postweg gewählt, aber ein Rückblick
.Ehrte mich, daß noch alle Personen vor der Taverne bei-
laminen waren und nach mir hinblickten. Ich hätte mich nun
um llinen Preis seitlich hinwegschleichen mögen, und so ließ
n ölnn' gütliches Zureden nicht half, Sporen und Peitsche
prechen. Mit einem Satz waren wir im Wasser, das hoch auf-
wntzte. Noch einen Gruß sandte ich zurück, als Antwort auf
as mir dargebrachte Hurra , dann war ich gezwungen, mein

-Uigenmerk auf den Weg zurichten, und bald war die kleine

^8 hinter den hochstrebenden Eukalyptusstämmen
ich das Neuartige der Erscheinung überwunden

,Qn  Plätschern und Rauschen zu meinen Füßen
Stm ci- ite, begann ich, auf die mir angekündigten selt-

en Tone und Geräusche zu lauschen, die angeblich niemand
es • tou^ e- Ich sann darüber nach. Manchmal karn
toies Brüllen einer Rinderherde vor, dann wieder
Len*? • Brummen eines Bären — die es, ausgenommen
J : " Einen sogenannten native bear , in Australien nicht

' "ann wie ein Röcheln und Stöhnen , wie das Pfeifen
.^ aarpfmaschine, das Bellen eines Hundes u. a. m.

wir nun so leicht zu erklären, obgleich ich noch
flp/ * derartiges vernommen hatte. In dem Waldboden ent-
.. ? n unter der abwechselnden Einwirkung von Wasser und i
Unü wus 3um  Teil aufsaugenden Sommersonne Spalten !
Di- on « schmale und weite und manche recht fies gehende. !
entitflivi0 • hinab , die eingeschlossene Lust herauf. Es '

*• Zwischen beiden ein Kampf, in dem zuletzt das
' ' wr unmer Sieger bleibt. Die Lust wird mit Gewalt aus-

getrieben. Sie sucht und findet ein oft recht enges Venfil und
erzeugt im Entweichen die seltsamsten Töne und Geräusche,
welche zur Nachtzeit, und wenn furchtsame Menschen die
Hörer sind, wohl im Sinne des Gespenstischen und Ueber-
natiirlichen gedeutet werden können.

Ich .war eben mit dieser meiner Theorie fertig geworden
und hatte noch ein mitleidiges Lächeln für jene „unwissenden
Toren" auf den Lippen, als plötzlich mein Pferd scheute und
td) selbst nicht wenig erschrak. Ich vernahm aus nächster
Nähe ein Geräusch, wie wenn einer dieser Rieseneukalypten
ins Schwanken komme. Ein Aechzen, Knarren und Krachen
drang zu meinem Ohr . Rasch blickte ich nach allen Seiten,
um dem Erschlagcnwerden zu entgehen. Und doch standen
alle diese Stämme mit ihren bis zu fünfhundert Fuß auf¬
steigenden Wipfeln so unbeweglich fest, als wären sie aus
Granit gehauen.

Ich war eben nur durch einen der erwähnten Sumpflaute
erschreckt und in Angst versetzt worden — trotz meiner Theorie
von den aufsteigenden Luftströmen. So ging es mir denn
während meines mehrstündigen Rittes noch öfter. Es war
gerade so, als wenn Waldgeister am Werke wären , um mich
zu äffen und für meine zu große Zuversicht zu

Natürlich behielt bei alledem meine Verrumft die Ober¬
hand, und ich erschrak erst wirklich, als die bereits tief im
Westen stehende Sonne sich plötzlich verfinsterte und hinter
einer schnell aufsteigenden Wolkenwand verschwand.

Ich kannte diesen k!e:sarbenen, über das ganze Himmels¬
gewölbe sich ausspannenden Dunstbogen, in dem es gar selt¬
sam flimmerte und grollte . Das war eines jener furcht¬
baren australischen Gewitter mit oft steingroßen Hagelschlossen
und Stürmer -, rrnter denen sclbsr die Eukalypten zusammen¬
brachen. . Ich batte solche schon mehrfach in der Kolonie
Viktoria in der Umgegend von Hochkirch und Hamilton erlebt
und wünschte keine Neuauflage hier in dem großen Wald¬
see, den ein etwaiger Wolkenbruch in einen wirklichen See
verwandeln konnte.

Ich eilte ungestüm vorwärts , ohne mehr sonderlich des
Weges zu achten. Ich konnte mich ja nicht mehr weit von dem
Waldrands befinden, und zuerst wollte ich einmal trockenen
Boden unter den güjjen haben. Während eines Gewitters
lm Sattel und zumal bei umererr halbwilden, leicht scheuen¬
den Pferden, das bedeutete eine firrchtbare Anstrengung und
Gefahr. Ein unglücklicher Sturz konnte mir bei diesem
Wasserstand verhängnisvoll werden.

Das Gewitter stieg mit gewohnter Schnelligkeit herauf.
Heller und häufiger flammten die Blitze auf, lauter grollte
und rollte der Donner . Der bleifarbene Wolkenbogen spannte
sich immer weiter aus . Dunkle Schatten warf er weit vor¬
aus in den Wald, in welchem bei sonstiger Regungslosigkeit
die Sfimmen und Geräusche sich zu vermehren schienen. Es
war , als wollte auch aus dem Schoße der Erde eine darin ge¬
fesselt liegende Macht hervorbrechen und dem kriegerischen
Brüllen und Grollen da oben in den Lüften Antwort geben.

Als des Waldes unter Wasser noch immer kein Ende
werden wollte, wandte ich meine Aufmerksamkeit wieder den
mir bedeuteten Wegzeichen zu. Sie bestanden in gewissen,
mit der Axt bewirkten Ausschälungen an den Rinden ein-
zelner besonders hervorragender Bäume.

Vergebens suchte ich nach ihnen. Ich fand keine solchen
mehr. Nach rechts und nach links ritt ich ab, und immer
mit demselben Mißerfolge. Ich mußte mir sagen, daß ich die
einzige Wegspur verlassen und in dem Sumpfwalde mich
verirrt hatte. Ich war wie vernichtet, machte aber noch einen
letzten verzweifelten Versuch, meinem Schicksal zu ent¬
rinnen , indem ich meinem Pferde die Zügel überließ und es
zugleich zu vermehrter Eile anspornte . Der Instinkt der
Tiere trifft in solchen Fällen oft das Richtige und zeigt sich
darin dem klug berechnenden Menschenverstände überlegen.

Wir kamen so auch noch rasch vorwärts , aber dem Ge-
Witter entgingen wir nicht. Es brach mit furchtbarer Gewalt
los , und dann rückte mit tosendem Rauschen eine weiße
Schlossenwand heran, gegen die ich mein Pferd vergebens
anspornte. Es warf sich herum und ergriff in entgegen-
gesetzter Richtung die Flucht. Ich hatte meine ganze Auf-
merksamkeit jetzt meiner Umgebung zu widmen. Wie leicht
konnte ich gegen einen Baum anrennen oder von einem her-
niederfallenden Zweige vom Pferde gerissen werden! Die
stachelige Wulga war ebenfalls zu meiden. Und doch fand ich
mich und mein Pferd von allen möglichen Sträuchern ge¬
peitscht und verwundet. Dazu kam noch die Angst, daß jeder
Sprung ins Ungewisse uns in einen mit Wasser bestandenen
Morast versenken konnte.

Dieser Jagd durch den jetzt gewaltig brausenden, sturm¬
gepeitschten Sumpfwald machten ein greller Blitz und ein
Erde und Himmel erschütternder Donnerschlag ein jähes
Ende. Ich flog halb aus dem Sattel . Mein Brauner stand

da mit gespreizten Beinen, am ganzen Körper zitternd. Im
gleichen Augenblick ereilte uns die schnell schreitende Schlossen¬
wand und überschüttete uns mit Hagelkörnern von der Größe
eines Taubeneies.

Mein Pferd begann einen gefährlichen Tanz über den
j aufsteigenden Wassergrund. Ich hatte wieder Mühe, mich

im Sattel zu halten , und erst, als es mir gelang, es nach
einem dichten Blackwood hin zu dirigieren, nahm es den ihm
gebotenen Schutz wahr und begann, sich unter meinem be-
gütigenden Zuspruch mehr und mehr zu beruhigen. . j

__ (Schluß siehe4. Bellage.j _
FürMädchen
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Suntpfgeister.
Erzählung von Gustav Lössel,

i ^Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Das Gewitter hatte seine ganze Kraft in den ersten An-

sturm gelegt. Kaum war dieser vorüber, so drängte ich aufs
neue vorwärts. Ich sah schon, daß Sturm und Regen heute
nicht mehr aufhören würden, und daß das Dämmern bald
in Nacht übergehen werde. Ich mußte mich mit dieser aber-
mals auf einen Wettlauf einlassen, aber zu meinem Ent¬
setzen bemerkte ich es. auch sie war flinker als ich. Sie über¬
holte mich, während ich noch immer vorwärts strebte in dem
vergeblichen Bemühen, dem oft verwünschten Wald unter
Wasser mich zu entwinden.

Plötzlich tauchte ein Licht zwischen den Baumen au). Fast
hätte ich einen lauten Schrei ausgestoßen. so sehr überraschte
und erfreute mich dieser ganz unerwartete Anblick. Es war
kein Feuerschein eines hier kampierenden Leidensgenossen,
sondern ein Helles, stetiges Licht, wie es nur aus dem Fenster
einer Hütte hervorleuchten konnte. Wie kam ein solcher
hierher? War ich endlich am Waldsaum angelangt?

Ich hielt natürlich nicht inne. um mich Betrachtungen
hieriiber hinzugeben, denn Regen und Sturm setzten mir mit
Nässe und Kälte gleich sehr zu. Nur immer weiter, dem
Lichte nach! Wenn es nur kein Irrlicht war . was in den
Sumpf lockte! Indem ich das noch zagend dachte, enthüllte
mir ein greller Blitz das ganze Landschaftsbild.

Großer Gott ! Es war keine Täuschung. Da lag die
Hütte auf einer wasserfreien Anhöhe, die möglichenfalls hin-
überführte auf trockenes Gebiet.
' Ich ließ in der Freude meines Herzens ein durchdringen¬
des Hu—u—ui ! erschallen, das auf Sturmesslügein den
Wald durcheilte. Plötzlich verlosch das Licht. Ohne Zweifel
hatte man Tür oder Fenster geöffnet, um meinen An- und
Hilferuf nach Landessitte mit einem gleichen Rufe zu er-
widern, und da war der Sturm hereingefahren und hatte
das rettende Licht ausgelöfcht.

Ich lauschte und lauschte vergebens. Keine Antwort kam.
Das Licht blieb verloschen. Alles war wieder in Nacht ver¬
sunken. als wäre es nie gewesen. Noch lauter und durch¬
dringender ließ ich meinen Anruf erschallen. Auch jetzt blieb
derselbe unerwidert. Sollte wirklich nur meine Phantasie
mir das vorgegaukelt haben, was ich gern sehen wollte? War
da ein Weib allein, das die Annäherung eines wildfremden
Mannes fürchten mochte? Gleichviel, hin mußte ich, um
die Wahrheit zu ergründen.

Der nächstfallende Blitz ließ erkennen, daß Hügel und
Hütte kein Trugbild gewesen. Bald hatte ich beides erreicht.

Zum Aeußerften entschlossen und nicht wissend, mit wem
der Zufall mich hier zusammen führen würde , hatte ich meiner
Eatteitafche den noch trockenen Revolver entnommen. So
ritt ich vor die Hüttentür , an welche ich mit dem Knopf meiner
Reitpeitsche gar unsanft pochte.

Dumpf hallten die Schläge durch das stille Haus . Es
wurde aber weder geöffnet, noch antwortete jemand von
drinnen. Ich wiederholte das ungestüme Pochen und bat
um Einlaß und Unterstand für einen anständigen Reisen¬
den gegen hohe Bezahlung. Als ich jetzt auch keine Antwort
erhielt, packte mich die Wut. Ich sprach laut und heftig auf
den unbekannten Hüttenbewohner ein und sagte, daß er sich
gar keine Mühe weiter geben solle, mich über seine Anwesen¬
heit zu täuschen, da ich schon von weitem fein Licht gesehen
hätte. Alles blieb still. Ich drohte, nunmehr mit Gewalt
einzudringen und dem feigen Insassen ein Wörtchen über
Menschenrechte und -Pflichten zu sagen, schwang mich au§ dem
Schtel und machte einen starken Griff nach der Türklinke.
Sie gab meinem Druck nach, die Tür sprang auf. Das Innere
war dunkel, und alles blieb so still, wie es von Anfang an
gewesen.

, »Ist da jemand." rief ich hinein, „so antwortet um Gottes
willen, und nichts soll Euch geschehen! Ich bin kein Tramp
oder Buschranger (Waldläufer oder Strauchdieb ) und suche
nur ein Obdach für diese Nacht!" Ich erhielt keine Antwort
und lauschte vergebens auf irgend einen Laut.

Nun wurde mir doch etwas unheimlich zu Mute . Gleich¬
wohl konnte und wollte ich nicht wieder in die Nacht hinaus¬
reiten. Mein ganz ermattetes Pferd hätte mich auch nicht
diel weiter zu tragen vermocht. Ich nahm es am Zügel und

zog es nach einem seitlich angedauten Schuppen, wo es
wenigstens vor Wind und Wetter geschützt war .. Dann kehrte
ich unverzüglich nach der Hüttentür zurück. Sie stand noch
offen und wurde jetzt vom Winde leise hin und her bewegt.

Ich glaubte an keine Sumpfgeister und gewann die lieber,
zeugung, daß der Hüttenbewohner kein Held war . Vielleicht
war er, einen Buschranger in mir vermutend, geflüchtet. Und
dann dachte ich wieder, es könnte doch wohl ein weibliches
Wesen fein, das um sein Leben bangte. ^

Revolver und Bowiemesser saßen leise im Guxt. ^ ch
zündete ein Sturmholz und, vorsichtig eingetreten, em Wachs¬
zündhölzchen an, mit dem ich in die beiden einzigen Räume
der Hütte rasch hineinleuchtete.

Ich fand sie verödet und menschenleer.
In dem ersten Raum war ein Kamin, aber auf demselben

hatte lange kein Feuer gebrannt ; in dem zweiten lag in einem
rohbehauenen, in der Erde feststehenden Bettgestell eine noch
ziemlich frisch aussehende Strohschütte. Aber das bewies
nichts. Durchziehende Fuhrleute und Kolonisten konnten
vor kurzer Zeit hier genächtigt und das Stroh dagelassen
haben.

Und das Licht? Ja , dafür fand ich keine Erklärung , es
wäre denn, daß hier ein Mensch gehaust, der von der Polizei
verfolgt wurde, und der alle Ursache hatte, jeder Annähe¬
rung von Menschen aus dem Wege zu gehen. Das war
dann seine Sache. Ich zündete meine Handlaterne an, machte
mit umherliegendem alten und sehr trockenen Holz ein Feuer
im Kamin an. nahm die Laterne und etwas Stroh und ging
nach dem Schuppen zurück, um abzusatteln und mein Pferd
abzureiben. Jene durchziehenden Fuhrknechte oder irgend
jemand hatten auch etwas Futter zurückgelasjen, und so war
nun für uns beide gesorgt für die Nacht.

In die Hütte zurückgekehrt, schob ich von innen den noch
vorhandenen, aber stark eingerosteten Riegel vor, verzehrte
einen stets mitgeführten frugalen Imbiß , nahm einen Schluck
Kognak, breitete meine Oberkleider am Feuer zum Trocknen
aus , hüllte mich in mein Blanket (große wollene Decke) und
streckte mich auf dem Stroh aus . Noch zuckten Blitze, noch
grollte der Donner , und der Regen ging in fliegenden
Schauern hernieder.

Nach all den Anstrengungen und Aufregungen hier warm
und trocken zu liegen, war auch ein Genuß . Ich bedauerte
nur denjenigen, den meine HierlMkunft aus der Hütte ver¬
trieben hatte. Wer er wohl sein mochte, und wo hatte er
sich jetzt hingewandt? Denn daß jemand dagewesen, ließ ich
mir nicht nehmen. Das Licht hatte mich ja erst zu der Hütte
herangeführt . Ich dachte an meinen Steigbügeltrunk in
der Taberne, an das „Surnpfgespenst". mit dem man mich
zu schrecken versucht, und was ich darauf erwidert hatte. Meine
Gedanken verloren an Klarheit . Ich war im Begriff, ein¬
zuschlafen

Da ließ mich ein sekundenlanger, greller Blitz die Augen
noch einmal öffnen, und da sah ich etwas, was mich in
Schrecken und seliger Freude fast erstarren ließ. .

Ich hatte das Sunipfgespenst in Gestalt eines schönen
jungen Weibes herbeigewünscht, und da stand es an meinem
Bettende unter dem offenen Durchgang des Nebenraumes
und halb vom Feuerschein, halb vom Blitz erhellt, leben-
glühend und geisterbleich, ein Wesen, so schön, wie ich es selten
gesehen habe, mit großen, wie in Furcht geweiteten schwarzen
Augen, aufgelöstem Haar , das wie ein schwarzer Mantel auf
die entblößten Schultern und Arme herniederfiel. Da stand
sie und spähte nach mir herüber.

Ich fuhr in die Höhe. Sie verschwand aus dem Tür¬
rahmen, lautlos , wie sie erschienen war.

„Madame !" rief ich. „Miß ! Bleiben Sie , um des Him-
mels willen! Bleiben Sie ! Ich überlasse Ihnen den Neben-
raum, einen Platz am Feuer —" ^ ,

In meiner Erregung sprang ich aus dem Bett, dre Decke
als Mantel benutzend. .

Sie war mit dem Blitz aufgetaucht und verschwunden.
Tiefste Finsternis umhüllte mich. Ich tastete mich nach dem
Nebenraum, noch immer redete ich auf die schöne Unbe¬
kannte ein. . , ,

Welch herbe Enttäuschung ! Da war niemand, dre Tur
war zu, der Riegel von innen vorgeschoben, mein Feuer
herabgebrannt und fast erloschen. Wie lange hatte rch im
halüwachen Zustande verharrt , wie lange geschlafen? ^ ch
wußte es nicht. Ich hatte vergessen, meine Taschenuhr au.

zuziehen, sie war stehen geblieben. „Narr !" schalt rch rmch
selbst und konnte doch den Eindruck nicht los werden, daß ich
alles das wirklich gesehen und erlebt hatte. Und dann lachte
ich wieder. „Sumpfgeister I" Ich streckte mich noch einmal
zum Schlafe hin und schlief dann bis in den Hellen Morgen
hinein. Mein Brauner nebenan wieherte und scharrte un¬
geduldig den Boden. . .

Ich sprmig aus dem Bett , legte hastig meine wredec-
getrockneten Oberkleider an und trat erfrischt und heiter in
den sonnenhellen Wald hinaus . Kein Wölkchen war anl
Himmel zu sehen. Ein frischer Erdgeruch strömte mir ent.
gegen. Die Erscheinung dieser Nacht hielt dem Tageslicht
nicht Stand . Es war ja doch nur ein Traum gewesen.

Es war , wie ich vermutete. Die Anhöhe lag am Rande
des Waldfees. Von nun an ging es wieder über trockenen
Boden. Hurra ! Ich führte mein Pferd hinaus, ließ es
grasen, schöpfte aus einem nahen Billabong (Wasserloch-
Wasser und kochte mir am entzündeten Herdfeuer einen kräf-
tigen Morgentee . Nach etwa einer Stunde setzte ich meinen
Ritt fort, wobei ich mich durch den Stand der Sonne über die
Richtung orientierte . Ich dachte, nun viel ruhiger über die
Erlebnisse dieser Nacht. Es war aber doch nicht zu leugnen,
das Licht war dagewesen, von irgend jemand entzündet und
wieder ausgelöfcht. Von wem? Darüber konnte ich nicht
zur Ruhe kommen.

Es war am Abend dieses Tages . In dem dämmerigen
Zwielicht kam mir auf dem nach Kingston am Meer führenden
Waldweg eine Reiterin entgegen. Ich hielt an. „Verzeihung,
Mylady !" fragte ich, „wie weit habe ich es noch bis Kingston?"
Sie stutzte und sah mich mit ihren großen schwarzen Augen
durchdringend an . Dann huschte es wie ein Lächeln um
ibren vollen, schönen Mund . Auch ich starrte sie jetzt an wie
eine Vision. „Mein Gott , sind Sie denn nicht —?" rief rch
und überließ es ihr und meinem sprachlosen Staunen , den
Satz zu vollenden. Sie lächelte und nickte.

„Jawohl, " sagte sie, „ich bin's . Mir erging es wie Ihnen.
Ich kannte die Hütte seit langem, denn sie gehört zu unserer
Station (Gut ). Vom Gewitter auf einem längeren Spazier-
ritt überrascht und dorthin verschlagen, hatte ich es mir eben
bequem gemacht, als Sie mit Ihrem „Hui" mich jäh ver-
scheuchten. Ich vermutete einen Wilden oder Tramp, löschte
rasch das Licht aus und flüchtete. Ich mußte dann aber not-
gedrungen noch einmal nach der Hütte zurückkehren, denn
in der Hast und Aufregung hatte ich in der Finsternis meine
irgendwo zum Trocknen aufgehängte — Blouse nicht finden
können." , „ . „ , . .

„Mein Gott , und so weilten Sie —" rief ich bestürzt, den
Satz abermals nicht zu vollenden wagend.

Sie lächelte verlegen.
„Mein Mantel beschützte mich. Dennoch, ienes unentbehr-

liche Kleidungsstück mußte ich wieder haben, was hätte sonst
mein Mann und selbst meine Dienerschaft von mir denken
sollen!"

„Ah, Gnädigste sind — verheiratet ?" stammelte ich und
hatte ein Gefühl , als wenn mein ganzes poetisches Nacht,
abenteuer jetzt in ttockene Prosa zerrinne.

Sie nannte ihren Namen und ich den meinigen.
„Aber Mylady , die Tür war und blieb von innen ver-

schlossen!" wandte ich ein, um von meinem Sumpfgespenst
doch noch etwas zu retten , was an ihm Ideales war.

„Ja , aber," lachte sie, „neben dem Riegel befand sich ein
ziemlich breiter Spalt , durch den eine Damenhand wohl hin-
durckgreifen, ihn leise öffnen und wieder schließen konnte.*'
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soll medergerissen werde« . Wenigstens ist beim Weimarer Mi¬
nisterium ein derartiger Antrag gestellt worden , da die Mauer,
welche den Goethegarten umgibt, die dortige Passage beengt.

Hus aller Welt.
Gelegentlich des Erwachens des schlafende« Mädchens in

Bremen ,e, an den ähnlichen Fall der Schläserin von Theoelles
Margnerite Boyennal erinnert , die noch länger , nämlich fast
20 Jahre geschlafen hat, und von der unbemittelten Bauern-
famllie, der sie angehörte, als Wunder gegen Geld „ausgestellt'
worden ist. Das Mädchen war während der Zeit ihres Schla¬
fes am Körper furchtbar wbgemagert, ihr Haar aber war blond
und stark geblieben. Nach ihrem Eüwachen blieb es längere
Zeit zweifelhaft, ob sie wirklich chre Sinne zurückerlangt
hatte. Der Arzt machte dann aber verschiedene Versuche, die
zeigten, daß sie von der 'Zwischenzeit zwischen Einschlafen bis
zum Erwachen zwar nichts wußte, sich aber an alles Frühere
gut erinnerte. So z. B . fragte er sie: „Heute ist Dienstag, was
ist morgen?" „Markttag ", erwiderte sie nach einigem Nachden¬
ken. Der Arzt entgegnete: „Nein , morgen ist Mittwoch , und dann
kommt Donnerstag . Ist der Markt nicht Donnerstag ?" Die
Kranke überlegte wieder : ,Ilch ja , so war es früher ." Die Ur¬
sache des Schlafens war bei dieser Kranken nicht ausfindig zu
machen. Bei ihrem Erwachen hofften die Aerzte nicht, sie mit
Sicherheit lange noch am Leben zu erhalten , da sich Zeichen der
Schwindsucht eingestellt hatten. Die erhöhte Nahrungszufuhr
vermochte diese auch nicht zu heilen und nach kurzer Zeit starb
die Patientin im Alter von 43 Jahren . Der Fall _in Bremen
scheint günstiger zu liegen. Nichts zu thun haben übrigens die
beiden Fälle mit der „Schlafkrankheit " , wie sie z. B . in Hol-
ländischJndien haust und zahlreiche Opfer fordert . . Diese
ihrer Erforschung konnte aber noch nicht mit Sicherheit die Art
Krankheit scheint parasitärer Natur zu sein. Eine Expedition zu
der Bakterien wahrnehmen. Mvn vermuthete aber eine Art
äußerst winziger Bazillen als Ursache annehmen zu können. Da¬
gegen erwies sich als sicher unrichtig die Annahme , daß ein
Wurm sFilariaj als Ursache dieser sonderbaren Krankheit sei.

Die Trinkgelder im Hosbräu . Der bayerische Landtag hat
alljährlich das Vergnügen, sich mit dem Etat des geliebten
Münchener Hofbräuhauses zu beschäftigen. Alle Freunde des
Hofbräuhauses, die es ja außerhalb Münchens zuweilen geben
soll, wird es interessiren, daß das schöne Getränk dem bayeri¬
schen Staatssäckel jährlich eine Reineinnahme von 497,128 M»
verschafft— und auch die kleine Debatte , die bei dem Posten
statkfand, verdient , zumal, ba sie insbesondere der gar nicht
spezifisch bayerischen Trinkgelderfrage galt , verzeichnet zu werden.
Der Abgeordnete Schmitt sprach über die schlechten Lohnverhält-
N'ffe der Kellnerinnen. Wenn feste Lohnverhältnisse eingeführt
würden, dann würde das Trinkgeldunwesen zurückgchen, und
was an Löhnen zu Lasten des Hofbräuhauspächters ging, käme
durch den erhöhten Konsum herein , der sicher eintrete , wenn das
Hosbräuhaus mit der Abschaffung des Trinkgelderunwesens vor-
ongehe. Abg. Lerno klagte: Im Hofbräuhaus werde, wie die
Stammgäste sagen, schlecht eingeschenkt, bis die Abgeordneten
zusammenkämen: da sehe man , daß der viel geschmähte Landtag
doch auch zu was gut ist. sHeiterkeit). Eine Abhilfe wollte man
durch die Schaummaßkrüge schaffen»; aber diese Krüge habe man
wstd-r beseitigt. Die Trinkgelder blieben eine Unsitte, auch
wenn sie sich noch so sehr eingebürgert hätten . In Konfekfions-
läden, wo „manche Gnädige " sich von einer Ladnerin tausender¬
lei Dinge vorlegen lasse und herzlich schlechte Gehälter gezahlt
würden, fiele es niemandem ein, einer Verkäuferin ein Trink¬
geld zu geben. Warum also im Wirthsgewerbe ? Das Hofbräu»
hll'ch möae auch in den angeführten Punkten eine Mnsteranstalt
toftitn . Minister Freiherr v. Riedel erwiderte : Den Trinkgeld-
unn«S abzuschaffen, bin ich zu schwach stzeiterkeitj: wir können
'hn nicht verbieten. Bezüglich des schlechten Einschenkens sind
wir den Abgeordneten zuvorgekommen. Entschuldigend muß
^geführt werden, daß der starke Andrang des Publikums häu-
m das schlechte Einschenken verschuldet. Abg. Dr. v. Daller
lCentt.j vertheidigt das Trinkgeld . Bei der Abschaffung würde
es mit der Bedienung schlechter aussehen. Das Hofbräuhaus

In » Weimar ist nun gegen diesen Antrag in öffentlicher Ver-
samnckung entschiedener Protest erhoben worden , und man darf
hoffen, daß diese historische Mauer erhalten bleibt. _ _
allein könne das Trinkgeld nicht abschaffen. Wer daher Gäste
und Bedienung gleichmäßig befriedigen könne, der verdiene einen
Lorbeerkranz . Abschaffen könne man die Trinkgelder nicht: da
ging es wie einem Pfarrer mit jenem Wirth , den er zur Rede
stellte, well er dasTanzen gestattete und darauf die Antwort er¬
hielt : „Wir haben das Tanzen nicht eingesührt und können es
auch nicht absch»affen." (Heiterkeit.) Abg. Schmitt (Soz .) .meinte
dagegen, ein Anfang könne mit der Abschaffung des Trinkgeld¬
unwesens gemacht werden. Wenn Herr Dr . Daller glaubt, der
Münchener hätte etwas dagegen, »wenn»er einmal keine Trink¬
gelder zu zahlen hat , dann kennt er die Münchener schlecht. —
Die soziale Frage wird wohl auch noch lange ungelöst bleiben.

Uebcr das Eisenbahnunglück in Palezieux hat Herr Jules
Ducommun , einer der Verletzten, einem Berichterstatter des
Berner „Bund " folgende Angaben gemacht: „Ich » war in Frei¬
burg in den Zug gestiegen und saß im letzten Äbtheil des Wa¬
gens, links, den Rücken gegen die Lokomotive gekehrt. Mir
gegenüber saßen zwei Damen , im Alter von etwa 50 und 28
Jahren ; es waren die verunglückten Damen Sterky und Bert-
schy, wie ich später erfuhr . Auf der anderen Seite des Abtheils
saßen zwei Engländerinnen , die sich französisch in _ fröhlichem
Gespräch unterhielten . Plötzlich fühlte ich einen fürchterlichen
Stoß , das Licht erloscht und ich wurde auf den Kissen zu Boden
gedrückt, das Gesicht nach unten . So eingeklemmt, blieb ich»in
völliger Dunkelheit eine Stunde , stets bei Besinnung. _Mein
Arm war gegen den Körper einer der Damen gepreßt ; ich»rief
sie an , keine Antwort . Da fühlte ich, wie dieser Körper nach
und nach erkaltete: Ich lag neben einer Leiche, auf der anderen
Seite durch ein Stück Holz geschützt. Ein Wagen war über
uns Here in gefahren. Alles war im Augenblick geschehen; ich
hatte keinen einzigen Schrei gehört , so schr sind wir alle über¬
rascht worden. Die Leute eilten herbei, um uns zu befreiem
Ich hörte, was sie sprachen. Vergeblich suchten sie ben Tender
über mir zu heben, und da sagten sie, daß man dafür eine Ma¬
schine holen müsse. Da gewahrten sie eines meiner Beine,
konnten mich aber doch nicht herausziehen . Da kam ein junger
Mfinn auf den guten Gedanken , mit einem Messer das Kissen
aufzuschneiden. Mein Arm wurde frei , ich» bewahrte stets meine
Kaltblütigkeit und konnte den Leuten selbst Weisungen geben.

. So wurde ich endlich befreit . Ich konnte nicht stehen, keine Be¬
wegungen machen, jede Berührung schmerzt mich. Die beiden
tobten Kinder Graschoff waren , vom Dampf verbrüht , über mir
herausgezogen worden . Man brachte mich in einen Wagen er¬
ster Klasse und dann »auf meinen Wunsch ins Hotel."

Eine Dame als Straßenränder . In Portland (Oregonler-
regt eine seltsame Affäre großes Aufsehen. Zwei junge Frauen,
die in den Gesellschaftskreisen der Stadt sehr bekannt waren,
sind mit ihren Männern unter der Anklage des Straßenrau¬
bes verhaftet worden. Sie heißen Mrs . H. W . Haynie und
Mrs . Adnier T . Johnson . Beide sind sorgfältig erzogene Kin¬
der reicher Eltern und bis vor kurzem galten ihre Männer als
über jeden Verdacht erhaben. ' Johnson war der erste, der ver¬
haftet wurde ; er ist einer Anzahl von» gewaltthätigen Räube¬
reien in den Straßen Porllands überführt worden und büßt
jetzt seine Verbrechen in einem Zuchth»aus . Nach seinem Ge
ständniß hat seine Frau , ein hübsches Trug von 17 Jahren , ein¬
gestanden, daß sie ihrem Mann immer geholfen hat, während

, der Raubanfall ausgeführt wurde , und daß sie auch half, die
.! Opfer zu plündern . Auf ihre Aussage hin wurden auch Mr.
! und Mrs . Haynie verhaftet . Wenn sie eine Räuberei vorhat-
! ten, so pflegten sie ihren Dog -cart zum Einbruch der Nacht zu
! besteigen. Es war aufgefallen, daß sie eine Manie dafür hat-
s ten. nach Einbruchs der Dunkelheit spazieren zu fahren. In ei-
- ner stillen Straße und vor einem geeignet erscheinendenOpfer
! hielt Mrs . Haynie das Pierd an , ihr Mann stieg ab und folgte

dem Opfer eine geraume Strecke vom Wagen . Ein Schlag mit
j dem Todtschläger reichte gewöhnlich aus , und wenige Augenblicke

später war Haynie wieder im Wagen bei seiner Frau . Nur die
Thaffache, daß das Paar tollkühn genug war , ein auffallend ge¬

zeichnetes Pferd zu fahren , gab der Polizei einen Anhalt in der
Sache . Wahrend der ganzen Zeit , in der die Räubereien im
Gange waren , »wurden Mr . und Mrs ». Haynie in den besten
Gesellschaftskreisen empfangen.

Der Damenliebling . Ter bekannte Geiger Jan Kubelik
ist, wie ein Londoner Blatt schreibt, das Idol der Damen »aller
Länder . Wie der schüchterne Kurat , der beliebte Schauspieler
und der Gardeoffizier , ist Kubelik seit langem das»Opfer zarter
Verfolgungen seitens des schönen Geschlechts. Merkwürdiger¬
weise hat seine Heirath keine abschreckende Wirkung auf seine
Bewunderinnen ausgeübt ; sie scheint sie vielmehr zu größerer
Kühnheit angespornt zu haben. Kubelik lachte wie ein Schul¬
junge, als er über dieses delikate Thema befragt wurde. „Die
Damen sind immer sehr gütig gegen mich gewesen. Es ist nicht
»alles, »was die Zeitungen erzählt haben, ganz wahr ; aber v.ieles
ist auch geschehen, was nicht in den Zeitungen erzählt worden
ist. Sie schicken Blumen , Ringe , Nadeln , Diamanten und viele
Geschenke, und man muß immer wieder für die Damen spielen.
Ich bin bekanntlich vom Lande, hatte schr fleißig gelernt und
sehr wenig von den Damen gesehen. Deshalb war ich sehr ver¬
legen, als ich zuerst begann ; aber mit der Zeit gewöhnt man
sich an alles , und es ist immer dasselbe. In allen Ländern sind
sie gleich." „In welchem Lande sind sie am schlimmsten?" „Am
schlimmsten!" sagte er tadelnd, „das will ich nicht sagen." „Nun
denn, am dringendsten in ihren Aufmerksamkeiten?" „Ich denke,
die Amerikanerinnen »sind am muthigsten. . Ja , in Brooklyn war
ich »am verlegensten. Ich hatte in»dem Konzert viele Male ge¬
spielt, aber sie Wollten mich nicht gehen lassen, drängten sich um
mich und hielten mich fest, und als»ich mit endlich frei machte,
war mein Ro »ck zerrissen — ein großer Theil davon war
fort . Ich , weiß nicht, warum sie ihn nahmen. Vielleicht war
es Zufall , vielleicht ' wollten sie ein Andenken haben. Aber er
war zerrissen, und ", fügte er bedauernd hinzu, „und es war noch
dazu ein neuer Rock . . . Die Aufmerksamkeiten. haben durch
meine Heirath nicht abgenommen, im Gegentheil, die Damen
sind seitdem noch muthiger »als früher ."

Ein Telegraphist , der seine eigene Ermordung meldet.
Seine eigene Ermordung meldete der Nachttelegraphist William
Glendenning in Brown Tower , einer Ortschaft an der Newyov-
ker Centralbahn , in einem Telegramm an die Ablieserungsstelle
in Jerseys Shore . In dem Telegramm theilte er mit, er sei
durch einen Schuß , der von außen durch das Fenster auf chril
abgefeuert wurde , schwer verwundet worden. Das Telegramm
schloß mit den Wort »en : „Ich sterbe." Eine halbe Stunde später
traf bereits ein Sonderzug , der sofort nach Einlaufen der Depe¬
sche abgesandt war , in Brown Tower ein. Glendenning war
jedoch schon todt. Man fand ihn auf dem Fußboden liegen. Es
wurde festgestellt, daß ihm nach der Schußverletzung von dem
Mörder no»ch der Schädel zertrümmert worden war. Man
nimmt Raubmord cm, da die Nachttelegraphisten in dieser Stel¬
lung abwechselnd große Geldsummen weiter zu befördern haben,
die einige Zeit m ihrem Geschäftszimmer liegen bleiben. Es
wurden mehrere Abcheilun-gen Bewaffneter entsandt, um die
Wälder in der Unvgegend von Brown Tower nach dem Mörder
abzusuchem.'
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Mage Mm Wiesbadener General-Merger
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Kindlich.
Der kleine Hans : „Nicht wahr , Papa , in Aegypten reiten

die Menschen auf Nilpferden ?"

Der Wcrßstcrb.
Backfisch (im Theater ) : „So ein fades Stück — nicht

ein emziger Leutnant kommt drin vor !"

Llliuot terrlble.
Der kleine Toni (im Zoologischen Garten vor einer voraeführter

Truppe wilder Weiber) : „Tante , sind die Weiber wirklich wild ?"
Tante : „Gewiß Toni !"
.Toni : „Da werfen die ihren Männern wohl auch einenTopfautenKopf ?'



T-E ) Kann Vorkommen. Der kleine Schwerenöter.

„Wie ich in den Zeitungen gelesen habe, ziehen sich Gnädige
von der Bühne zurück!" , , „

„Ich hab's auch gelesen, weiß es aber noch mcht.

Icrlfch verstanden.
„Einjähriger, Sie haben die Honneurs nicht gemacht. Witzen Sre,

wer ich bin? Ich bin der Hauptmann von Besenntz.
„Sehr angenehm, mein Name ist Kohn.

Splitter.
Der Poet ist seines Glückes Berseschmied.

Der Geist vieler Leute besteht oft darin, daß sie geschickt zu ver¬
bergen wissen, daß sie keinen habem
Beim Liebhaber wie beim Spieler dreht sich alles um die Augen.

Manches Genie verkümmert, indem es zu viel verkümmelt.

Lehrer : „Nun, kannst Du nicht antworten, Fritz?«
Fritz : „Der Herr Lehrer hat doch neulich selbst

gesagt: .Reden ist Silber, Schweigen ist Gold'."

Doppelter Druckfehler.
Frau (ganz entsetzt, da sie in das auf der Reise

mit ihren: Mann beivohnte Hotelzimmer tritt und sieht,
wie jener das Stubenmädchen umarmt): „Was >ott das
heißen, Du wolltest doch den Zimmerkellner rufen?--

Mann (auf den Knopf der elektrischen Klingel
drückend): „Verzeih, mein Weibchen, es war nur ein
Druckfehler!«

.»  Hrrnkerlogik . .—s .̂

Stolz.

Doktor: „Haben Sie über
, Durst zu klagen?" '

„Guck mal, Ede, Kneipkur ohne Stiebet;. wenn wir 'mal eene ^ K "ich mich Ämu !«
Aneipkur machen, haben wir jedesmal een Stiebei.



xdLs Unnötig

„Sie sollten sich doch auch gegen Unfall versichern laßen, wenn
sich beispielsweise den Arm brächen. . ."

„Ich Hab kein Glück!"

^ex xtc ^ Uc ê ! §JexCa <ä.
Alexander war ein junget Dichter,
Den die Muse küßte jeden Tag;
Die Verleger aber, dies Gelichter,
Nahmen keines seiner Werke in Verlag.
Müd' und traurig schlich er durch die Gassen,
Von Verlage zu Verlag herum.
Einmal, um die Werke da zu lassen,
Dann sie abzuholen wiederum.
Dieses ärgerte ihn aber schändlich,
Und darum beschloß er eines Tags,
Um zu etwas doch zu kommen endlich.
Selbst sich zu befleiß'gen des Verlags.
Und er tat's und wurde mit den Jahren
Dick und wohl und rund und fett dabei;
Zwar die holde Dichtkunst ließ er fahren,
Doch es füllte sich sein Portemonnaie.
Glücklich tat er, denn er hat gegründet
Jene ganz besondere Art Verlag,
Wie man keine bess're je wohl ftndet,
Nämlich einen— Bierverlag. ^et

Ihr Iicrlr.
Aelterer Herr : „Auf 'ner Scknndärbahn fahren

ist mir schrecklich." ^
Junge Dame: „Warum denn?" .
AeltererHerr : „Weil da immer angehalten wird.
Junge Dame : „Ei, das wäre just mein Fall.

_ Wcrcht bev  Gewohnheit . - -=—'

Eine hanögreisliche§)esd6iDe.

Eduard war ein Handlungskommis, und Emma,
die Tochter seines Prinzipals, fertigte sehr geschickt
weibliche Handarbeiten. Manchmal durfte er mit
ihr vierhändig spielen, oder ihr sonst irgendwie an
die Hand gehen. Es lag also auf der Hand , daß
er sich in sie verliebte. Seine Liebe nahmmmmer mehr
überhand. Er versuchte allerhand, sich der Geliebten
zu erklären, steckte ihr unter der Hand ein Briefchenm
ihren Handschuh und bat sie, Hand m Hand mit 'hm
durchs Leben zu gehen. Sie gelobte ihm mit Hand¬
schlag und Kuß ewige Treue. Er wollte sofort bei ihrem
Papa um ihre Hand auhalten. Emma jedoch riet ihm,
vor der Hand noch zu warten da kem Vermögen vor¬
handen sei. Er bat sie jedoch, ihm freie Hand zu
lassen und begab sich zu seinem Prinzipal. Dieser horte

- *«, schlug dann erstaunt die Hände über den
Mmen und fragte, ob ihm sein Ver,tand ab¬

gekommen sei.
„Meinen Sie," sprach er zuletzt, „ich gebe meine

Tochter einem Manne, der mit leeren Händen zu mir
^omnit? Nicht in die Hand ! Eduard schwor, daß
rr Emma auf Händen tragen wolle. Auch versicherte
er daß er sein Geschäft zu handhaben wisse und ,e,ne
Hände durchaus nicht müßig in den Schoß legen wolle,
sondern vor keiner Arbeit zurückschrecke, selbst weim ec
sein Brot als Handlanger verdienen mußte. Doch
Emmas Vater hörte nicht darauf, sondern nahm einen
Stock zur Hand , welcher recyterhand m der Ecke
stand, und im Handumdrehen befand sich Eduard un
Freien.

Verzweifelt rang er die Hände und beschloß zu
sterben. Er richtete noch ein Handschreiben an die
Geliebte, in welchem er ihr seine Handlungsweise
auseinandersetzte. Als es dunkel wurde, ging er unter
ihr Fenster, warf noch einige Kußhände hinauf, nahm
tann den geladenen Revolver aus seinem Handkoffer
»nd legte Hand an sich-

Hermann Schmidt-SllestuS.

Förster : „Herr Baron, die Hündin, die Herr Baron sonst immer
auf die Jagd mitnehmen, taugt nichts; jedesmal wenn sie mü mir ist
und sieht, daß man auch was trifft, ist sie dermaßen erstaunt, daß sri
regelmäßig zu apportieren vergißt."



Sein Kesthrnack.
Dame (fennbeliebljabevin): „Mögen Sie Möpse, Herr

Spund?"
Student : „Wenn sie gerollt sind, ja."

V
Annonce.

Köchin, bei der ihre Soldaten in jedem Dienste treu aus¬
hielten, sucht Stellung unter „Gute Empfehlung" postlagernd.

«-* Individuelle  Ansicht . 6Vw- >

Are Kauptfacho.

„Warum fahren Sie denn nicht im Motorwagen. HerrBaron?"
„Gott! Es geht mir zu schnell, da sieht einen ja keinMensch."

Ironisch.
Sonntagsjäger (der das Gewehr vergessen, nach einigen

Minuten zurückkehrend) : „Weißt Du, Klara, fast hätte ich das
Wichtigste vergessen."

Frau : „Wohl das Portemonnaie."

Zutreffend.

„Du, unfern Herrn haben sie doch geadelt, was sagst Dudazu?"
„Hoffentlich gewöhnt er sich nun feinere Manieren an."
„Wieso?"
„Ra, zum Beispiel, nicht so alle Zigarrenkisten wegschließen."

Köheve Kochkunst.
Fräulein (im Pensionat erzogen, will ihrer Schwester das

Garnieren eines Beefsteaks beibringen): „Siehst Du, diese
Selleriescheibe nimmst Du, schneidest vier Streifen und legst
einen gegen Süden, einen gegen Norden, einen gegen Osten
und einen gegen Westen."

V
Wichtige Bezeichnung.

Junggeselle : „Mein Freund, ich gratuliere zum fünfzig¬
jährigen Ehekrieg!"

Jubilar : „Ich danke, mein— lieber Schlachtenbummler!"

Unter Geschäftsreisenden.
A.: „Haben Sie heute gut verkauft?"
B.: „Es geht, mit Pech habe ich besonderes Glück gehabt."«

Kin Wange.
Schusterlehrling (den der Meister tüchtig verprügelt):

„Meester, bet war heute Jlanzwichse!"

In dev Wage.
Reisender (einem Kaufmann seine Artikel anbietend):

„Kaufen Sie doch von uns, unsere Artikel sind über die ganze
Welt und nocki weiter verbreitet!"

„Ach, Vetter, ich weiß nicht warum, aber dieses Gebäude
hat so etwas Anziehendes für mich!"

Vetter : „Na, das ist ganz natürlich, darin befindet siL
ja ein großes Dame.n-Koyfektionsgeschäft!"
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Fortsetzung.
„Aber du thatest es", sagte Miß Vipan streng, „bleiben wir

bei den Thatsachen. Solche Behauptungen wie die deine können
durch Ipatere Einsicht nicht aus der Welt geschafft werden : sie
pel auf« e te^ n un^ ^ri'^ etI  ^ etu/ der sie geäußert , einen Stem»

Währenb sie das Wort „Stempel " aussprach, stampfte sie
ttiergisch mit dem Fuß auf, daß man das Geräusch unter dem
Lisch hervor horte , und Errima zusammenfuhr. Dann wandte
sie sich' Ton und Haltung völlig ändernd , zu Carolath:

es ^ hnen passen, morgen mit dem Schach zu begin-nen ? fragte ne.
„Gewiß , wenn es Miß Ravenshaw recht ist", entgegnete er.

., brauchen sich darüber keine Sorge zu machen, es wird
ihr recht sein , sagte Miß Vipan.
. .. Carolath kochte vor Aerger . Er empfand keine Sympathie
für Errima , aber die Art , wie man sie behandelte, als sei sie
em Sklave oder eine Maschine ohne jede Spur von eigenem
Willen , erregte seine Empörung . Und daß er sich betheiligen
>°llte an der Unterjochung dieses Mädchens , drohte chm alle
Selbstachtung zu rauben . Ms sein Stolz sich nun wieder so
regte, empfand er auch zum erstenmale etwas wie Mitleid für
Errima . Aber was konnte er sagen oder thun , um chr zu Hel-
fen ? Hatte er sich doch mit sehenden Augen dem Bündniß gegen
sie überliefert ! Vielleicht konnte er ihr , wenn sie einmal wieder
allein waren , etwas sagen, um ihr zu beweisen, daß er nicht
einverstanden war mit der despotischen Behandlung , die man
ihr angedechen ließ. Aber in diesem Augenblick vermochte er
nichts zu sagen, womit er ihr hätte beistehen können.

Dr . Vipan , der ihn mit prüfenden Blicken beobachtete, hatte
offenbar gemerkt, was in Carolaths Gemüth vorging , denn er
beeilte sich, ihm zuzuflüstern:

„Wir sehen uns gezwungen, sie so zu behandeln, sonst ge-
horchte sie überhaupt nicht; sie ist von/Natur außerordentlich
widerspenstig."

Nach Tisch folgte der Doktor den andsireit nicht in das
Wohnzimmer.

„Er giebt selbst ein glänzendes Beispiel " , sagte Miß Vipan
zu Earolath . „Bei ihm ist das Leben gleichbedeutend mit Ar¬
beit . Ganz im Gegensatz zu den leichtfertigen Schmetterlingen,
die nur so durch das Dasein summen." >

Earolath dachte bei sich, daß summende Schmetterlinge eine
neue Erscheinung auf dem Gebiet der Naturgeschichte wären,
aber Miß Vipan sprach mit so aufrichtiger Begeisterung , daß
er nicht einmal lächeln konnte. Offenbar bewunderte sie den
Bruder sehr.

„Für gewöhnlich kommt er nicht einmal zum Mittag " fuhr
sie fort , „wir stellen ihm sein Abendbrot hin , das er nimmt
wann er Zeit dazu hat , meist sehr spät."

„Arbeitet er immer allein in seinem Laboratorium ?" fragteCarolath.
„Meistens wohl, wie ich glaube. Mer ich kümmere mich

nicht viel darum . Auf wissenschaftlicheKenntnisse mache ich kei-

fl- Leitet.
Nachdruck verboten.

Gesellschaft*"^' ^ie soziale Hebung der menschlichen
„Mit Anwendung der neunfchwänzigen Katze", meinte Ca-

rolath , indem er eine ernste Miene bewahrte.
„Mit Anwendung eines jeden Mittels , das zu dem gewünscht

ten Re ;ultat fuhren kann", entgegnete Miß Vipan streng. „Un-
ser Streben geht dahin , den Menschen Gutes zu thun , auch ge-
gen ihren Willen . Wienn sie sich eigensinnig weigern , sich bes¬
sern zu lassen, müssen sie eben gezwungen werden . — Errima.
du kannst uns etwas Vorspielen."

Errima erhob sich und ging langsam, und wie es Carolath
scheinen wollte, widerwillig , zum Klavier . Er eilte herzu, um
ihr den Deckel aufzuheben.

„Was soll ich spielen?" wandte sie sich an Miß Vipan.
„Hast du denn nicht gehört, daß ich „etwas " gesagt habe?

T>as heißt irgend was , mit anderen Worten , du kannst selbst
Wahlen. Mir bleibt es gleich. Sie brauchen nicht dort stehen
zu bleiben, um etwa die Notenblätter unizuwenden , Mr . Ed-
toardes ; Errima spielt alles auswendig ."

Carolath nahm das als einen Wink , daß er sich wieder zu
Miß Vipan setzen sollte. Sie hatte inzwischen ein Buch zur
Hand genommen.

„Kennen Sie dieses Werk, Mr . Edwardes ?"
Carolath warf einen Blick aus den Titel : „Soziale Prob¬

leme und ihre naheliegende Lösung", von Maria Manley , Ver-
faflerin von „das Unterrock-Sklaventhum " ; ein Vorschlag für ra-
tionelle Kleidung".

„Nein , es ist mir bis jetzt ganz unbekannt " , meinte Caro¬
lath.

„Es ist ein Meisterwerk ", entgegnete Mß Vipan , „klar,
eingehend, uberzeugeich. Die künftige Regierung wird damit
zu rechnen haben ."

,Mer ist dieses Fräulein Manley ?" fragte Carolath.
„Sie ist kein Fräulein , sie ist eine Frau . Von ihrem Gatten

lebt sie getrennt . Sie paßten nicht zu einander ; ihr fehlte jede
Eignung für die bloße sorgende Hausmutter . Mw. Manley ist
ein ganz beschränkter Mensch ; wie ich glaube, in der Stempel-
und Steuerabtheilung angestellt . -Obgleich er selbst den ganzen
Tag außer dem Hause verbrachte , mißgönnte er seiner Frau die
wenigen Stunden , die sie den Abeichiversammlungen widmen
mußte . Natürlich blieb ihr nichts übrig , als den Stier bei den
Hörnern zu fassen."

„Mit dem Stier meinen Sie Mr . Manley ?"
„Nicht eigentlich. Er hat herzlich wenig von einem Stier

an sich, und sicherlich kann ihm niemand Hörner nachsagen. Er
ist ein armes , niedergedrücktes Wesen. Nein , ich wollte sagen,
daß Maria jetzt vor der Lösung einer großen Aufgabe stand."

„Sie meinen, wie sie sich, von ihm befreien sollte?"
„Ganz recht. Es war ihr erstes soziales Problem . Seither

hat sie viele gelöst. Nun , dieses löste sie, indem sie ihre Sieben¬
sachen packte und ihn verließ ."

„And was wurde aus den Kindern ?"



„ßfnbem ? Ws ob eine ginnt wie Mari « Manley Kinder

^ " ,̂OH!" sagte Carolath nur , dem ein bischen unbehaglich zu

^F 'md^ smd solch eine Plage !" fuhr Miß Vipan fort ; „ich
spreche aus Erfahrung , denn ich hatte eines ."

Carolath wußte nicht mehr , wo er Hinschauen sollte. Er
wurde sogar ein wenig roch. Miß V'pan , der dieses Errothen
nicht entgangen lvar , ließ sich zu emer näheren Aufklärung her-

UX' „Ich meine natürlich das Kind da dem ich eine Mutter
sein mußte . Seine eigene Wdutter starb , als sie ihm das Le¬
ben gab Sie bezeigte damit einen gewissen Mangel an Ueber-
legung, wenn Sie die Sache recht betrachten. Welches Recht

sie. mir eine solche 2ast Quszuoüroenr - .
Ich verstche nicht recht, wieso es ihre Schuld war ? fragte

Carolach ein wenig nervös . Offenbar schreckte Miß Vipan vor
der Erörterung keines Gegenstandes zurück. . r

„Sie müssen nur etwas weiter zurückgehen , entgegnete sie.
„Sie hätte wissen sollen, daß sie den Anforderungen der Mutter-
schait nicht gewachsen war , und hatte es vermeiden muffen, erst n
eine falsche Position zu gerathen . So wurde sie verantwortlich
für ihren eigenen Tod sowohl als auch für die Bürde , dre sie mir

^ Mas wurde denn aus dem Vater ?" fragte Carolath.
"Ich will nicht sagen, daß auch er zu tadeln war , entgegnete

Miß Vipan mit der Miene eines Richters , „obgleich m >)ar-
1er Schlag für mich war , als er ern Jahr nach dem Tode seiner

^ " llnd^ dann haben Sie , aus purer Nächstenliebe, das Kind
adoptirt ?" fragte Carolach mit flüsternder Stamme.

Zum erstenmal schien Miß Vipan aus der Fassung ge

nahmen die Last auf uns ", entgegnete sie ausweichend,
und ich habe mich bemüht , an dem Mädchen meine Psiicht zu

thun . Ich bin meiner Aufgabe stets treu geblieben, was es nuch

^Carolath fragte sich im Stillen , ob zu Errunas Erdungauch eine häusliche Abart der neunfchwanzigen Katze gehört ha-
^7 mochte ; jedenfalls schien das Mädchen ihr Leben gründlich

Bruder und ich" , fuhr Miß Vipan fort . haben sie
im Einklang mit den Prinzipien der moderne Philosophie er-
»oaen. Von frühester Kindheit an hat sie gelernt , daß G °tt em
bloßer Begriff ist, eine bequeme RedefloSkel — daß Recht und
Unrecht nichts weiter sind als Licht und Schatten , eines die Er¬
gänzung des anderen , daß das Leben alles- b^ witet, und de
sogenannt« Unsterblichkeit der Seele eme kindische Täuschung ist,
die nur in unseren Träumen existirt. Und was haben wir mit
all dem erreicht ? Werden Sie es glauben , Mr . Edwardes , wenn
ich Ibmen sage, daß sie von Tag zu Tag einfach beschrankter ge-
itiorben ist ? Ich gestehe, daß ich manchmal die GeduL mit ihr
verliere . Gerade solche Mädchen bestärken Re Männer m
ihrer niedrigen -Meinung über die Frauen . Ich hatte nur das
hohe Ziel gesteh ihr große , freie Anschauungen beizubringen.
aber ebenso gilt kann ich von einem gewöhnlichen Huhn ver¬
langen . daß es der Sonne entgegenflregt.

Während dieser ganzen Zeit hatte Errrma still und bÄveg
ungslos vor dem Kavier gesessen. Carolath hatte , ihre
ochlend, mit unterdrückter Stimme gesprochen. wahrendM ß
Bipan diese Rücksicht durchaus nicht für nothig HE . Err ^ a
mußte also den größeren Theil des Gespräches «chort hcchen,
aber sie ließ weder ein Zeichen von Kränkung uoch von Teil¬
nahme irgend welcher Art merken. Geduldig und still saß sie
da offenbar auf eine Weisung ihrer Tante wartend.

Inzwischen hatte sich Miß , Vipans Beredsamkeit erschöpft,
und jetzt rief sie Errima ziemlich unfreundlich zu ."

Nun , wann wirst du denn endlich anfangen.
",Ich wollte dein Gespräch nicht stören", entgegnete das

^ ^ '^ immes Zeug , das ist nur eine Ausrede ."
Nun begann Errima ihren Vortrag . Sie spielte sehr kor¬

rekt mit augenscheinlicher Fertigkeit . .Aber man merche dem
Spiel das Mechanische an ; einen uninteressanteren Vortrag
konnte man sich kaum denken. mM

Man sagt mrr unlmer, daß sie gut spielt , vegann wem
Silvan wieder mit einer Miene hochmüthiger Ueberlegenhett.

c*x whft lxibe kein Urtheil darüber . Die Musik ist la nnr ein
Zkell an die Sinne ; es liegt nichts Geistiges darin . Für mich
ist sie einfach eine besondere Art von Geräusch, und ein schr kos-

spieliĝ s Geiste eine schnelle Beregnung zumachmmid
fügte dann laut hinzu : . Wenn ich in Zahlen sprechen soll, so

kostet der Lärm , den d« s Mädchen da verursacht , l * m wiHs-
ftena hundert Pfd . an Unterrichisgeld . Nicht etwa , daß mem
Bruder sich darüber beklagt; wenn sie in seiner Anw«,enheit auch
nie spielen darf , so freut es ihn doch, daß , sie für ern« gute  Pm-
niftin gilt. Aber Sie mögen die Musik vielleicht gern, JJcr. Co-
wardes ?" . ,

„Ja , ganz besonders gern" , entgegnete Carolath.
„O ", mernte Miß Vipan sehr kühl, „das ist freilich etwa»

arckeres. Und wie finden Sie Errimas Spiel?
„Sie spielt ausfallend korekt." -
Das ist doch selbstverständlich. Aber letzt wollen wirkst«

aufhören lasten, wenn es Ihnen recht ist. - Genug , Emma.
„Vielen Dank !" wandte Carolath sich an Emma.
Diese erhob sich ebenso mechanisch, wie sie sich hm geletzt

hatte , und kehrte zu ihrem Platz zurück, den sie vor dem Spiel

allgemeinen Erstaunen kam der Doktor jetzt Wieder
herein und ließ sich eine Taste Thee geben. ~

Es ist doch ein merkwürdig Ding , begann er zu Caro¬
lath " gleichsam sein Wiedererscheinen begründend , „daß . wie -
es auch immer ansangen mag . die Natur sich nicht zur Ecke
zwingen läßt . Sie will für alles ihre Zeit haben. Und ch
laste ihr jettt ihren Willen . Ah , hier ist mzwisĉ n umsmtt
worden", fügte er hinzu, das offene Klavier gewahrend „Das
ist recht. Die Musik bietet viel des Interessanten - als Wst-
senschast. Es besteht eine wundersame Achnlichkert zwischen L' cht
und Trm . durch die sich die gleiche Wirkung aller Empfindungen
beweisen läßt . Me unsere Sinne sind wahrscheinlich nur Dif¬
ferenzierungen des Gefühlssinnes , und wir haben keinen, Grund,
anzunehmen, daß wir schon ans Ende dieser Düsserenzlerungen
gelangt sein sollen. Unsere Sinne sind noch zu keinem Allch.uß
gekommen. WciiN der Mensch der Gegenwart nur fünf Sinne
hat , so ist's doch möglich, daß der Mensch der Zukunft vielleicht

^AÄ ^ all^ Wtzlt soll er denn mit ihnen anfangen ?" frag¬
te Miß Vipan , wie erschreckt über das Zukunstsbill).

(Fortsetzung folgt.)

Durch Vermittelung.
Skizze von A. W a l d.

((Schluß.) ^ ((Nachdruck verboten.)! }
Wie angedonnert , mit hochrotem Kopf , stand Guste da,

pustend vor Anstrengung und Erregung , und wie ein Pfeil
schoß laut jauchzend und schimpfend der überfallene Teckel
mit eingekniffter Rute auf die Straße hmaus . Emen Augem
blick nur einen Augenblick war es währenddessen mrr durch
den Kopf geblitzt, zeige, wie ' s dem Manne ziemt von der
Stätte des Dramas zu verschwinden und Guste m der Patsche
zu lassen . Aber da griff ich, der ich ernen Moment wohl
kein allzu geistreiches Gesicht gemacht, auch schon entschul-
diaend ein : „Tausend -, tausendmal bitte ich um Verzeih¬
ung , gnädig 's Fräulein ! Denn mir dämmert setzt em
schreckliches Verständnis . Die frappante Ähnlichkeit unserer
Lunde ist der Konflikt dieses Dramas , und Ihrem „Erd-
mann " wie Sie Ihren bedauernswerten Liebling riefen,
zum Verhängnis geworden . Die Tracht Prügel , die meinem

Kratz " zugedacht war , wegen eines endlosen Sunden-
registers , ist an die falsche Adresse gelangt . Zu jeder Genug-
tuung erkläre ich mich daher bereit , und wenn Sie wun-
scheu gnädig 's Fräulein , soll zur glänzenden Rechtfertigung
Ihres Erdmanns ", der hiermit in aller Form dazu ein-
geladen wird , mein „Kratz" noch nachträglich und gründlich
seine Lektion haben ! Da aber unterbrach mich die reizende
junge Dame in dem kleidsamen grauen Straßenkostüm mit
silberhellem Auflachen : „Nein , nein , mein Herr , „Erdmann"
und ich verzichten auf eine derartig aufregende Genug-
tuung !" Und die dunklen Augen unter dem breitrandigen
Rembrandthut sahen mich schelmisch an : „Ich bitte Sie
vielmehr , es genug sein zu lassen und Ihrem „Kratz" die
zugedachte Lektion zu schenken." Damrt empfahl sie sich
unter einer entzückend anmutigen Neigung des dunklen
Köpfchens und verschwand mit ihrem mißhandelten „Erd.
niann ", der aus angemessener Entfernung den Verhand.
lungen argwöhnisch zngesehm , in eines der gegenüberliegen,
den Häuser.

Ja . das war 'ne schöne Geschichte geworden , obschon
die junge Dame eine so freundliche Miene zum bösen Spie!
gezeigt ! Und die tragikomische Teckelaffaire beschäftigte
mich denn auch sehr nachhaltig , obschon Freund „Kratz" , als
er mit dem unschuldigsten Gesicht von der Welt endlich am

*
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trauen toaste , urpfö^Ud) ein llchisrüneS. WwuilSl 'lWa ».
bKen in Händen, betfen elegante » itffanft « ta « *
deutlich meine Abrede trug . Und einliegend em zwettes Uetm»
«uvert : Herrn Knatz. Zitternd erbrach tch den Brief . „@e-
ehrter Herr KratzI Antwortlich Ihres werten S ^ etb^
erlaube ich mir , Ihnen höflichlt zu erwidern, daß ** ” "**
Sühne durchaus nicht bedurft hatte . Mem Rückgrat
schmerzt mich allerdings noch etwas, aber für kmen so Ks»
benswurdigen Freund und Nachbar laßt man sich schon
gern einmal durchbläuen. Das ist so Kameradenget,t > <M
übrigen danke ich verbindlichst für das destttlte und « rzend
dekorierte Schmerzenspflaster, um
Sie bei Gelegenheit befragen mochte Und dre Bitte hinzu
fügend, als Gegenbeweis unverbrüchlicher Kameradschaft, dre
nachfolgend Ihnen zugehende kleine Schlummerdeck! auch von
mir freundlichst anzunehmen, verbleibe Mit bestem Grutz

«# «* » , .State g-schri-b-n.
Und Brenn » „Srne " log lein I* "’«1' 8 SSSS ^ ubeliS
unbefcĥ ibliche Falten , als sich sem Amtsrichter ubett^
etliche iale mit ihm tm Kreise drehte Vikiomad Dre
Sache ging gut ! Na , und um nun weiter zu kommen
es traf sich künftig, nachdem auch dre reizende, kleine Deck
mit dem gesückten Namenszugs des vierbeinigen Herrn
„Kratz" in meinen Besitz gelangt , noch bei wertem häufiger,
daß ich so nach Schluß der Schulzeit auch iust die Berg,
straüe vassierte und meiner kleinen Amne, die bei solch
glücklichem .Zufall " stets so allerliebst errötete, in den
Weg kam. — Und als es Winter geworden, und draußen
auf der Schützenwiese brillante Eisbahn war , da faßte ich
eines Taaes den Mut , Fräulem Annie beim Schlittschuh.

EwL o-rlchücht-r. und releroiori wo,
sie zwar anfangs , aber bald taute sie doch auf. Und so
erfuhr ich denn auch bei der Gelegenheit, wre ste zu ihrem

Erdmann " gekommen. Sie sei Waise und die Tochter
eines verstorbenen Majors und habe sich von dem anhang.
lichen Tier , von dem der Vater so viel gehalten, nicht
trennen wollen. — Und um jetzt zur Hauptsache und zum
Schluß zu kommen — etn Paar Tage spater, als wieder
da draußen auf der Eisbahn die Flocken lusstg auf uns
herniederwirbelten. Freund „Erdmann und „Kratz tm
Schnee sich freundschaftlich balgten, und meine Anme m dem
engen schwarzen Jakett und Pelzmutzchen, unter dem dre
krausen, dunklen Löckchen hervorlugten und so wie , hm-
gehaucht auf der weißen Stirn lagsn , als meme Anme da
mit den schelmischen, braunen Augen und den von der Kalte
so entzückend rosig angehauchten Bäckchen neben mtr über
die blitzende Eisbahn glitt , da faßte ich durch den kleinen
Sealskinmuff das warme Händchen fester und fragte so recht
tteuberzia und bieder, ob ich die kleine Hand wohl sur
immer behalten und Annie meine reizende Frau Amtsrichter
werden wolle. Genau weiß ich nicht mehr wie s dann
weiter zuging — tut ja auch nichts zur ^ ache — aber soSS S ja" muß sie doch wohl gesagt., oder durch
Tränen lächelnd genickt haben, denn sonst war ste ia nicht
°in halbes Fahr später meine Frau geworden Und alS
ock Hockzeit' feierten, hat Fritz uns außer der Geweih-
KuZWpe die da hinten über'm Schreibttsch hangt,
auck noch den „Kratz" als lebendes Inventar geschenkt so
daß die beiden krummbeinigen Freunde dann zusammen
in unseren jungen Hausstand einzogen. Daher also, lieber
Werner , die Vorzugsrechte dieserHeiden A '-tte ze, die doch
so verschmitzt dremblicken, nicht wahr ?, als hatten sie aues

^Uebriaens ' — wenn ich recht höre — kommt da eben
meine Anme nach Haus. Ah sieh! Guten Abend, mem

Guten Abend, Herr Professor ! Guten Abend, Alter-
chen'' Sag ' doch 'mal , was erzähltest du hier eben von
„Erdmann " und „Kratz" ? Ich härte joauf  tan phxxlesnt pt  aus der Schule geplaudert, Herr Proiesto. .
^ Und als der Angeredete lächelnd mckt, droht die *

den Heiratsvermittlern ? !"

timten M >enb cmaetrtet >en Tarn , mtt einem -ntetietlaymeltem-
den Blick ansging , welch ' geringe Sirase er ledrglrch ierner
holdseligen Fürsprecherin zu danken hatte . Wer mochte
übrigens das reizende Mädchen sein? so dachte ich., Aue
junge Dame, die pur vis »ä.=vis wohnte, war nur seit kur»
zem häufiger auf der Sttaße begegnet, meistens mit Büchern
im Arm. und hatte mein sttlles Interesse erregt . Ich ließ
mir das Adreßbuch geben und schlug nach: Bergstraße 46 —-
das war die Nummer ! Kaufmann Werner, verwitwete
Steuerrätin Denker und — da kam's : Annie Steinbrecht,
Lehrerin a. d. höheren Mädchenschule. So , das war also
die junge Dame ! Und Lehrerin — eigentlich nicht mem
Genre, dachte ich. Aber dennoch — reizend, chik, ladhlike
war sie, und der Name Annie — allerliebst, so und nicht
anders mußte sie also heißen! Und kurz und gut,  nach¬
dem ich bereits vierzig Jahre alt geworden, ohne ie soweit
gekommen zu sein, stellte ich plötzlich die überraschende Tat¬
sache fest, daß ich die schlanke, liebreizende Anme lieb hatte,
so recht von Herzen lieb hatte, und daß ich nun auch hei¬
raten wollte, und zwar die oder keine! Aber—  wie sollt
ich mich nun meinem Schatz — so nannte ich unme un
stillen bereits — wie sollt' ich mich ihm nähern ? Da kam
mir ein grandioser, genialer Einfall . Ich ging also am
nächsten Abend zum Schlächter und kaufte mir eigenhändig
eine appetitliche, recht große, runde Leberwurst Damit
wollte ich mir auf dem Umwege durch „Erdmanns Magen
den Weg zum Herzen seiner reizenden Herrin bahnen Und
jedenfalls war dies auch eine „geschmackvollere, Satts-
faktion, die eher Aussicht auf Annahme hatte , als die zuerst
angebotene. Nun noch ein rosa Seidenband gekauft., Das
war natürlich schon etwas schwieriger für euren vierzig¬
jährigen Junggesellen , und die kleme Konfektioneuse sah
mich denn auch etwas eigentümlich lächelnd an . „Wie breit
wünschen Sie das Band , mein Herr , etwa so?" Damit
wies sie in dem großen Kasten, der eine Unmenge Band
in allen rosa Nuancen enthielt , auf ein etwa daumenbreites
da die Kleine wohl als selbstverständlich annahm, daß ich
ein Paket Liebesbriefe zusammenbinden wolle. ,,^ a, neh.
men wir das, und — beinah hätt ' ich gefragt : wieviel
gehört wohl zu einer schönen Schleife um eine Leberwurst,
Also, bitte, anderthalb Meter ." Ich bezahlte und gmg stolz
mit meinen Schätzen nach Haus . ,Nun wurde die Wurst
in fingerbreiten Zwischenräumen mit dem rosa Seidenband
umwickelt und am Abschluß eine graziöse Schleife geknüpft.
Ich kann dir sagen, Werner , es war eme Ausstattung , wie
sie wohl selten einer gewöhnlichen Leberwurst zuteil wird.
Und als sie sauber in Seidenpapier gehüllt und m eine
Pappschachtel gepackt war , die mit der Adresse der Dame
versehen wurde, schrieb ich den Kommentar dazu, den ich
mit in die Schachtel legte. Ad. Herrn Erdmann . „Sehr
geehrter Herr Nachbar! Zu meinem tiefsten Bedauern habe
ich vorgestern Abend, als ich von einem Spaziergang , zu
dem ich die Erlaubnis einzuholen vergessen hatte , nach Haus
kam, von der für Sie so „peinoollen" Verwechselung ge-
hört . Es drängt mich daher, Ihnen mem wärmstes Mit-
aefühl zu bekunden und Sie gleichzeitig hoflrchst zu bitten,
durch die freundliche Annahme beifolgenden schwachen Ver-
suches einer Sühne es mir zu ermöglichen, mem schwer be-
lastetes Teckelgewissen doch um ein geringes zu erleichtern.
Mit dem Ausdruck unbegrenzter Hochachttmĝ hr ergebenster

Kratz", Bergstraße 12, p. A. Amtsrichter, Dransfeld So
etwa toar der Wortlaut des Begleitschreibens. Und als
dann irgend ein Junge von der Straße die Schachtel auf
der Post für mich abgegeben, kam eme fieberhafte Auf-
regung über mich, wie die Sache sich nun weiter entwickeln
wurde. Ja , ich versichere dich, niemals wahrend meiner
Heidelberger und Jenenser Zeit dermaßen sehnsüchtig auf
den Geldbriefträger gewartet zu haben, wie m den Leber-
wursttagen auf eine Antwort von „Erdmann , resp. Frau
lein Annie Steinbrecht . Reagierte sie — standen meme
Aktien aut ! Wenn nicht — dann ade, ihr Traume ! Und
als ich am Morgen des dritten Tages darauf von meinem
Wachtposten am Fenster aus die rotbesetzte Umform de-,
Stevhanjüngers da hinten an der Ecke der Steingasse auf-
tauchen und den Mann mit der schwarzledernen Pandora-
lasche im Gefühl seiner Unverantwortlichkeit, so recht ge
mütsruhig daherkommen sah, und als er dann unten in
unserer Haustür verschwand und langsam die Treppe herauf,
kam da machte ich in den Momenten dre ganze Skala der
Empfindungen durch, die einen Delinquenten durchströmen
viögen, der immer noch nicht weiß, ob schließlichd» @taa i.v
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Die letzten Worte grotzer Männer.
Die letzten Worte von Sterbenden stehen, wie sich das

an bedeutenden Männern Nachweisen läßt , meist im Zu-
sanimenhang mit dem, was den Geist der Betreffenden wäh¬
rend ihres Lebens am meisten beschäftigt hat . Napoleon I.
führte ein Kriegsleben wie selten einer ; seine letzren Worte
lauteten : „Eine Heeressäule !" — Mozart , der nur für die
Musik gelebt hat, rief sterbend: „Laßt mich nur noch zum
letztenmale Musik hören !" — Karl Plötz, aus dessen Gram¬
matiken ein gut Teil Deutscher seine französischen Kenntnisse
geschöpft hat, starb mit den Worten auf den Lippen : „Je
meurs — mais on peut aussi dire — je me meurs !"
— Goethe, der nimmer rastende Geist, dem nichts verborgen
bleiben durfte , der sich mit eisernem Fleiß in die Geheimnisse
der Natur hineinarbeitete, verlangte noch im letzten Augen¬
blick: „Mehr Licht!" -— Ludwig XV . hatte sich Zeit seines
Lebens so manchem „Muß " beugen müssen. Er hatte er¬
fahren , daß man sich so mancher Gewalt — und bestände
diese in denr Zauber verlockender Sirenenaugen — ver¬
gebens zu widersetzen sucht, so auch, wenn der Tod an den
Menschen herantritt . Da heitzt's eben sterben, und sei das
Leben auch noch so schön. Er verschied mit den Worten:
„Man muß ! Man muß !" — Ost aber auch sind die letzten
Worte der Ausdruck der Stimmung , in welcher sich die
Sterbenden während ihrer letzten Augenblicke befinden. So
war es eine Lieblingsidee des großen Meisters Bee¬
thovens, eine Faustmusik zu schreiben. Noch auf dem Sterbe¬
lager phantasierte er davon, und in seinen letzten Worten:
„Schade — schade . . . zu spät !" drückte er sein Bedauern
über die Unmöglichkeit, seine Lieblingsidee zu verwirklichen,
aus . — Der große Philosoph Kant und noch eine ganze Reihe
anderer berühmter Männer starben mit dem Ausdruck der
Zufriedenheit . Kants letzte Worte lauteten : „Es ist gut !" ;
Schillers : „Immer besser, immer ruhiger !" ; Washingtons:
„Alles geht gut !" ; Wellingtons : „Es geht gut !" ;
Friedrichs ll . : „Es geht gut, der Berg ist überschritten!" ;
Leckes: „Genug !" ; Cromwells : „Ich bin erlöst!" ; Walter
Scotts : „Ich fühle, daß ich zu mir selbst zurückkehre!" ;
Nelsons : „Ich Hobe nieinc Pflicht getan und danke Gott
dafür !" ; Rabelais ' : „Ich will ein großes Vielleicht auf¬
suchen; lasset den Vorhang fallen, das Stück ist zu Ende !"
Konfucius dagegen starb unzufrieden . Seine letzten Worte
lauteten : „Es ist mir nicht gelungen !"

Bunte Blätter.
Eine poetische Widmung Richard WagnerS. Der Kapell¬

meister Anton Seidl war einer der treuesten Jünger des Meisters
und die rechte Hand Wagners auf seinen Konzertreisen. Als
Seidl , um einem Rufe als Kapellmeister an das Stadttheater in
Leipzig zu folgen, von dem geliebten Meister schied, begleitete
dieser die Widmung der Partitur des „Rheingold" leinen
Jünger durch folgende Knittelverse:

„Auf der Welt ist alles eitel.
Wer lein Matz hat, trinkt sein Seidl
Anton nur ist's ganz gelungen:
Von der Sohle bis zum Scheitel
Hat er sich hineingcsungen
In den „Ring des Nibelungen"

Guter Einfall . Friedrich Wilhelm III . bemerkte eines Tages
bei der unerwartet raschen Zurückkunft von einem Spazierritt in
das Palais zu Potsdam , daß sich der Portier nicht, wie es dessen
Pflicht gebot, auf seinem Posten befand.

„Portier ist abgefetzt!" rief der Monarch zornig.
Jede Fürbitte würde bei der Hartnäckigkeit, mit welcher der

König an einer einmal getroffenen Bestimmung festhielt, fruchtlos
gewesen sein, man schwieg also, obgleich das Schicksal des sonst so
pflichtgetreuen Beamten allgemeines Bedauern erregte. Als aber
am nächsten Morgen der diensttuende Flügeladjutant in das Zimmer
des Monarchen trat , gestattete er sich die.Frage : „Mckjestät, ist der
Portier auf einen oder auf zwei Tage abgesetzt?"

„Auf einen", lächelte der König, der inzwischen wohl selbst schon
baS im ersten Aeraer Berfüate bereut hatte.

MskHsel unö Aufgaben.
Arithuiogryph.

Die Zahlen sollen durch Buchstaben ersetzt toerden, so deß Wörter
von der angegebenen Bedeutung entstehen. Werden die Wörter richtig
geordnet, so nennen die Anfangs- und Endbuchstaben derselben ei»
Drama und deffen Dichter.

3 5 12 3 — giUB
5 17 17 6 — Stadt in Westfalen
2 3 13 8 13 — männlicher Vorname
8 8 15 15 6 — Blume
2 4 4 2 17 — Stadl in der Rheinprovinz.
3 4 6 5 — biblischer Name
17 6 20 20 2 3 — Schlange
2 16 2 5 20 2 — Aufruhr
14 18 17 3 6 9 — männlicher Vorname
14 6 3 19 10 2 17 — Fisch
17 2 12 2 16 13 6 — biblischer Name
15 6 17 9 4 12 5 20 — Stadl in Bayern
18 3 6 20 18 3 13 5 16 — musikalische Bezeichnung
21 18 3 6 3 15 7 2 3 11 - The.l in Tirol
11 2 4 2 15 4 8 12 6 19 - Maler
4 8 13 17 13 iO 20 13 6 6 8 12 — Pflanze.

Rebus.

Auflösungen ans voriger Nummer»

Zifferblatt Räthsek.
Dante, Tell, Leda, David.

Akrostichou.
— Nepos
— Ilias
— Giau
— Deiche
— Edingen
— Neuen
— Laube
— Abel
— Nachen
— Dab.en

Bernburg — Eceruburg
Niederlande.

Lias
Sau
Eiche
Bingen
Eisen
Aube
Bel
Achen
Ahlen

Rebus.
So steigt und fällt des Urtheils wandelbare Woge.

(S chi 11e r.)

Rath in Rechtssachen.' iST ** fU
Rkchtssliilhdiirtl», hlllhMk4, Schupp.

Garautirt reinen
ffon i igle hk ii eben

jeden Tag frisch, cmpfieblt gggg
Brod° und Aeinbäikerei

F. Zimmermann , Moritzstratze 40 .
Elektrischer Maschinenbetrieb.

NB. Wiederverkäufer erhatlcn Rabatt. Bei lO-Pfd.-Abnahme Engros¬preise, auch für Private.

L» €*as -Cokes Ia
I. Sorte sehr billig, sowie Braunkohlen-Briqurtts und prima Buche»
Brennholz, gespalten, kein Abfaüholza Ckr. 1 Mk. 30 Psg empfiehlt

Telcson 2345. IN. Gramer , Feldstr » 18 .
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